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Die ersten Pflegeazubis, die 2020 ihre Ausbildung nach dem
reformierten Curriculum begonnen haben, stellten sich im
Oktober an der Logoskulptur der Stiftung zum Gruppenbild.
In diesem BLICKPUNKT berichten wir auch darüber, welche
Weiterbildungs- und Studienmöglichkeiten es während und
nach der Ausbildung gibt.
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die Adventszeit ist eine besinnliche
Zeit, in der wir Gelegenheit haben,
über das vergangene, besondere
Jahr 2020 nachzudenken und zu-
rückzuschauen, ohne den Blick
nach vorne zu trüben.
Da ich nach über 42 Jahren aktiver
Tätigkeit in „meinem Stift“ – davon
viele Jahre als Vorsitzender der
MAV – im Juni 2022 aus dem akti-
ven Dienst ausscheide, werde ich
bei der nächsten MAV-Wahl im April
2021 nicht erneut antreten. Ich
möchte Ihnen allen „DANKE“ sagen
für das über viele Jahre mir ent-
gegengebrachte Vertrauen.
Was macht das St. Josef-Stift so ein-
zigartig, so spannend, dass ich auch
nach vielen Jahren hier zu sein, kei-
nen Tag bereut habe?
Da ist die unverwechselbare Atmo-
sphäre, die sich nicht nur in der äu-
ßerlichen Gestaltung und dem bau-
lichen Ambiente widerspiegelt, son-
dern viel mehr in der Art und Weise
unserer Begegnungen, dem freund-
lichen, wertschätzenden und offe-
nen Miteinander. Die Bereitschaft,
sich in allen Bereichen stetig weiter-
zuentwickeln und nicht auf dem Er-
reichten auszuruhen. Der Mut, im-
mer wieder neue Wege zu gehen.
Ein wichtiger Baustein ist die regel-
mäßige Pflege von Traditionen in
unserer Stiftung: Weihnachtsfeiern,
Dienstjubiläen, unsere gemeinsa-
men Betriebsfeste getreu dem Mot-
to „Wer feste arbeitet, muss auch
Feste feiern“. Auch Selbsthilfegrup-
pen und besonders unsere Ehren-
amtlichen machen unser Haus ein-

zigartig. Auch sie stehen für den Er-
folg des St. Josef-Stiftes. 
Ein weiterer, wichtiger Erfolgsgarant
ist die gelebte Dienstgemeinschaft,
die im kirchlichen Dienstrecht als
„3. Weg“ beschrieben wird. Nicht
Streiks oder Arbeitskämpfe prägen
diesen Weg, viel mehr die stetige
Suche nach gemeinsamen Lösun-
gen (Dienstgeber – MAV – Mitar-
beiter) zum Wohle des St. Josef-Stif-
tes und seiner Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter. Lassen Sie uns weiter
diesen Weg gehen und unsere Wer-
te gemeinsam pflegen.
Diese Werte waren besonders spür-
bar mit dem Ausbruch und dem
Lockdown der Coronakrise. In vielen
Gesprächen mit dem Dienstgeber
ging es vorrangig nicht um Zahlen,
Daten und Wirtschaftlichkeit. Viel-
mehr ging es um die Gesundheit un-
serer Mitarbeiter, Patienten und Be-
wohner in allen Einrichtungen.
In dieser Krise hat man gesehen,
welch tolle Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter das St. Josef-Stift und
seine Einrichtungen hat. Viele Mit-
arbeitende haben sich spontan ge-
meldet, um auf der Isolierstation B1
mitzuarbeiten. Stellvertretend für
alle ist hier das Team der B1 zu nen-
nen. Die große Bereitschaft aus al-
len Bereichen, Dienste am „Corona-
Screening-Punkt“ zu übernehmen.
Hilfe und gegenseitige Unterstüt-
zung in allen Bereichen der Stiftung
ist auch heute noch spürbar…
Auch der Krisenstab ist zu erwäh-
nen, der uns bis heute sicher durch
die Coronakrise begleitet, uns gut
und umfassend über die aktuelle Si-
tuation und Maßnahmen informiert
hat.
Ein großer Dank an dieser Stelle
dem gesamten Hygieneteam, auch
im Wissen, dass ihr Telefon in den
letzten Monaten selten stillstand.
Lassen Sie uns alle voller Opti-
mismus und Hoffnung in das Jahr
2021 blicken, im Vertrauen darauf,
dass vieles irgendwann besser wird
und wir die Kraft haben, bis dahin
gemeinsam durchzuhalten. Mit
Mut, Engagement, Vertrauen und
Zusammenhalt wird es ein besseres
Jahr 2021 werden!
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen
allen, Ihren Partnern, Familien und
Freunden im Namen der gesamten
MAV von ganzem Herzen eine 
besinnliche Advents- und Weih-
nachtszeit.
„Bleiben Sie gesund!“

Ihr
Walter Rudde

„Tausende von Kerzen kann man am Licht einer Kerze anzünden, 
ohne dass ihr Licht schwächer wird.

Freude nimmt nicht ab, solange man sie teilt….“

Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
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Viele Patienten haben sich meist
schon lange mit einem Rü-
ckenproblem herumgeschleppt.

Wenn es dann zu einer akuten Ver-
schlechterung kommt, wollen sie

nicht mehr lange auf eine Operation
warten“, so Chefarzt Dr. Christian
Brinkmann. Bisher lag der Schwer-
punkt vor allem auf der Versorgung
von Rückenpatienten mit elektiven

Operationen, die mit entsprechen-
dem zeitlichen Vorlauf geplant wer-
den können. Die steigende Zahl von
Notfallpatienten machte es zuneh-
mend schwierig, diese strukturiert

IM BLICKPUNKT

Bild mit Symbolkraft: Teamwork ist für die Versorgung von Wirbelsäulenpatienten elementar. Um Notfallpatienten zeitnah operativ versorgen zu können,       
die Operation bis zur pflegerischen Versorgung in den Blick genommen. Für die neue Struktur im OP-Plan arbeiteten Dr. Christian Brinkmann und OP-     

„

Das St. Josef-Stift Sendenhorst hat sich für die Versorgung von Wirbelsäulen-Notfallpatienten neu aufgestellt. Mit einer Erweite-
rung der OP-Kapazitäten und einer entsprechenden Struktur vor, während und nach der Operation können Patienten mit 
akuten Lähmungen, Wirbelbrüchen, aber auch mit starken Schmerzen verlässlich zeitnah operiert werden. Damit stellt sich die
Klinik für Wirbelsäulenchirurgie auf eine geänderte Nachfrage nach Akutbehandlung ein.

St. Josef-Stift bietet verlässliche Notfall   
Neue Strukturen für lückenlose 24/7-Behandlung in Ambulanz und OP
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und zeitgerecht in den vorgeplanten
Ablauf der Elektiveingriffe zu integrie-
ren. 
Die Analyse des Notfallaufkommens

und die Erarbeitung einer Struktur für
eine zeitnahe OP-Versorgung erfolgte
in Zusammenarbeit von Dr. Christian
Brinkmann und dem OP-Manage-
ment sowie in enger Abstimmung mit

Geschäftsführer Dr. Ansgar Klemann.
„Wir haben zusätzliche Zeitfenster für
die Notfallversorgung geschaffen und
können gleichzeitig den OP-Plan für
elektive Eingriffe stabil halten“, erläu-
tert OP-Managerin Edeltraud Vogt.
Für die Notfallversorgung steht ein
eigenes Team bereit: Planmäßig sind
dies ein oberärztlicher Operateur, ein
Anästhesist sowie Mitarbeitende aus
der OP- und der Anästhesiepflege.
Die Abläufe sind natürlich auch bei
Notfalloperationen so strukturiert,

dass bis zum OP-Termin alle Vor-
untersuchungen verlässlich abge-
schlossen sind, so dass die Operation
optimal vorbereitet beginnen kann. 
Abgesichert ist die Notfallversor-

gung mit einem neu etablierten
Hintergrunddienst, der durch jeweils
einen Oberarzt der Klinik für Wirbel-
säulenchirurgie rund ums Jahr 24/7
abgedeckt ist. So haben Patienten
auch am Wochenende und feiertags
immer einen kompetenten An-
sprechpartner in der Notfallambu-
lanz. Auch sind Notfalloperationen
bei Bedarf am Wochenende durch-
führbar. 
Mit dem geänderten Leistungsge-

schehen in der Wirbelsäulenchirurgie
habe laut Brinkmann die Fallschwere
insgesamt zugenommen. Das hat
auch Auswirkungen auf vor- und
nachgelagerte Bereiche wie zum Bei-
spiel die Ambulanz, die Intensivob-
servation und die Stationen. „Die Pa-

tienten sind oft deutlich kränker und
brauchen mehr Unterstützung, Be-
treuung und Begleitung“, so Pflegedi-
rektor Detlef Roggenkemper. Bei auf-
wändigen Operationen bei älteren
Patienten mit tendenziell mehreren
Vorerkrankungen seien die Pflegen-
den auf den Wirbelsäulenstationen
B 4 und B 5 zudem mit ihrer Kompe-
tenz und Erfahrung in Sachen post-
operativem Delir gefragt. 

                 wurde die Versorgungskette von der Aufnahme über
                     Managerin Edeltraud Vogt eng zusammen.

„Es ist für uns ein Qualitäts-
merkmal, dass sich die Patien-
ten darauf verlassen können,
zeitnah operiert zu werden.“ 

Dr. Christian Brinkmann

Mit der Erweiterung der OP-Zeit für
wirbelsäulenchirurgische Notfälle er-
gänzt das St. Josef-Stift sein Angebot.
Die OP-Zeiten sind so eingeplant,
dass für das gesamte OP-Team kein
Zeitdruck entsteht. Die neue Struktur
der Dienstzeiten erfolgte in Abstim-
mung mit den Mitarbeitern und der
Mitarbeitervertretung. „Eine weitere
Ausweitung der OP-Zeiten in den
Abend ist aktuell nicht geplant“, be-
tont Edeltraud Vogt. 
Bei allen Überlegungen habe auch
die hohe Mitarbeiterzufriedenheit
eine große Rolle gespielt. Die Mitar-
beiter in der OP-Pflege können sich
darauf verlassen, dass sie ihre Freizeit
verlässlich planen können. Auch
wenn die neuen Dienstzeiten eine
Veränderung bedeuten, wüssten
manche inzwischen zu schätzen,
wenn sie später zum Dienst kommen
und vormittags noch privat etwas er-
ledigen können. Das planmäßig spä-
tere Dienstende an manchen Tagen
ist somit die bessere Option als die
Unwägbarkeit einer außerplanmäßi-
gen Notfall-OP. 

Zum Thema: 
Neue Dienstzeiten im OP

   versorgung für Rückenpatienten
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Die Patientenakademie-Reihe
des St. Josef-Stifts erweitert ihr
Angebot. Das bewährte For-

mat, in dem Expertinnen und Exper-
ten aus den Fachabteilungen Ursache
und Behandlung von Krankheitsbil-
dern erläutern, ist um digitale Ange-
bote ergänzt worden. Somit können
sich Interessierte und Betroffene auch
in Corona-Zeiten informieren und ih-
re Fragen stellen.
Angepasst an die jeweils aktuelle Si-

tuation gab es in kleinerem Rahmen

im Sommer zunächst noch Präsenz-
veranstaltungen mit begrenzter Teil-
nehmerzahl und einem sehr stringen-
ten Hygienekonzept, das vom Betre-
ten des Hauses bis zum Verhalten im
Veranstaltungsraum (AHA-Regeln)
den Ablauf sehr genau und sicher re-
gelte. Oberste Maxime ist dabei nicht
nur der Schutz der Gäste, sondern
auch der Patienten und Mitarbeiter
im Haus. 
Ergänzt wurden die Präsenzveran-

staltungen um einen Live-Stream, in

dem die Vorträge zeitgleich im Inter-
net übertragen wurden. Der Vorteil:
Online gibt es keine Teilnahmebe-
grenzung und selbst Interessierte mit
sehr weitem Anfahrtsweg können der
Veranstaltung bequem von zu Hause
aus folgen. Mit dem erneuten Lock-
down wurde die Patientenakademie
komplett ins Internet verlagert und
um eine Telefonaktion ergänzt. Somit
blieb die Möglichkeit, nach dem Vor-
trag individuelle Fragen an den Chef-
arzt und an Oberärzte der Fachabtei-

Mit professioneller Ausrüstung von MEG Medien wurden die Patientenakademien per Live-Stream ins Internet übertragen. Für eine kurze
Phase war eine eng begrenzte Teilnehmerzahl im Spithöver-Forum zugelassen, ehe der Lockdown dies nicht mehr zuließ.

Patientenakademie erweitert ihren   
Live-Stream und Telefonaktion ergänzen Möglichkeiten der Patienteninformation

IM BLICKPUNKT
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lungen zu stellen. Die Vorträge blei-
ben auf dem YouTube-Kanal des St.
Josef-Stifts abrufbar. 
Mit diesem höchstflexiblen Ansatz

kann die Patientenakademie auch
2021 unter jedem Lockdown-Szena-
rio stattfinden. In Abhängigkeit der
aktuell gültigen Bestimmungen wer-
den die Bausteine Präsenzveranstal-
tung mit Hygienekonzept, Vortrag im
Internet sowie Telefonaktion auch
künftig in unterschiedlichen Kombi-
nationen angeboten. In welcher
Weise die jeweils nächste Akademie-
veranstaltung stattfindet, erfahren
interessierte Teilnehmer über das eta-
blierte Anmeldeverfahren. Für jede
Veranstaltung werden unter einer de-
finierten Telefonnummer alle nötigen
Hinweise zur Teilnahme erläutert und
gegebenenfalls mit detaillierten Infor-
mationen verschickt. „Die Teilnahme
ist damit auch für Interessierte mög-
lich, die mit dem Computer und On-
lineformaten nicht so vertraut sind“,
beschreibt Bettina Goczol, Öffentlich-
keitsarbeit. 
Das Flaggschiff ist und bleibt aber

die Präsenzveranstaltung: „Neben der
Fachkompetenz der Referenten ver-
mitteln wir mit der Veranstaltung im
Haus auch weiche Faktoren wie Ver-
trauen, Aufenthaltsqualität, Freund-
lichkeit und Zuwendung“, erläutert
Hauswirtschaftsleitung Roswitha Me-
chelk. Somit sind Konzept, Organisa-
tion und Durchführung der Patien-
tenakademie eine übergreifende Auf-
gabe in engem Zusammenspiel nicht
nur der Hauswirtschaft und Öffent-
lichkeitsarbeit, sondern auch von
EDV, Technik, Hygienefachkraft, dem
Kamerateam von MEG Medien bis
hin zu den Kontaktpunkten in den
Sekretariaten der Fachabteilungen
und am Empfang.

Der hohe technische Aufwand hat sich gelohnt: Die Vorträge stehen im YouTube-Kanal des
St. Josef-Stifts auch weiterhin zur Verfügung.

  Vortragsraum ins Internet
      

Informationen zu Ursache, Dia-
gnose und Behandlung von or-
thopädischen und rheumati-

schen Krankheitsbildern finden sich
nicht nur bei den medizinischen
Fachabteilungen auf der Homepa-
ge www.st-josef-stift.de, sondern
auch auf dem YouTube-Kanal des
St. Josef-Stifts. 
Aktuell sind Vorträge der Patien-

tenakademie zur Spinalkanalsteno-
se, zum künstlichen Hüftgelenk, zur
Hand- und Ellenbogenchirurgie,
zur Haltbarkeit von Gelenkendo-
prothesen sowie zur multimodalen
Schmerztherapie veröffentlicht. Das
Spektrum wird kontinuierlich wei-
ter ergänzt. 

Viel Spaß beim Stöbern in unserer
Filmbibliothek. Wir freuen uns über
Likes und Weiterempfehlungen!

u https://www.youtube.com/
channel/UCb8QA_TH0knIX-
Sao5HJ8lQ 

St. Josef-Stift goes YouTube
Patienteninformation rund um die Uhr abrufbar
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Innovative Technik und neue digita-
le Möglichkeiten verändern zahlrei-
che Bereiche des Gesundheitswe-

sens. Das gilt auch und vielleicht so-
gar ganz besonders für die Orthopä-
dietechnik und die Orthopädieschuh-
technik, denn neue Techniken des
Maßnehmens (2D- und 3D-Körper-
scan) und der Fertigung (3D-Druck)
bieten neue vielversprechende Mög-
lichkeiten im Rahmen der Hilfsmittel-
versorgung. Es gilt also, neue Wege zu
beschreiten, sozusagen ein Aufbruch
in eine neue Zeit. Sicher ist aber auch:
Das im St. Josef-Stift vorhandene Ex-
pertenwissen über die verschiedenen
Krankheitsbilder und deren Behand-
lung mit den jeweils sinnvollsten

Hilfsmitteln wird auch in Zukunft die
Basis bilden für eine Patientenversor-
gung auf höchstem Niveau. 
Mit der Erarbeitung eines Konzeptes

zur schrittweisen Einführung der neu-
en digitalen Techniken hat sich in den
vergangenen etwa zwei Jahren eine
Arbeitsgruppe der Orthopädischen
Werkstatt intensiv befasst und sich
dabei auch in Betrieben der Industrie
und in anderen Werkstätten umgese-
hen. Keine einfache Aufgabe, gilt es
doch, in einem sich auch jetzt noch
dynamisch verändernden (techni-
schen) Umfeld den für das St. Josef-
Stift und seine Patienten und Mitar-
beiter am besten geeigneten Weg zu
finden. 

Nach intensiver Recherche und in
Abstimmung mit der Geschäftsfüh-
rung entstand so eine Zielplanung in
Form eines mehrjährigen Stufen-
plans. Der digitale Wandel soll mit
Augenmaß umgesetzt werden. 
Der Start erfolgt im ersten Schritt mit

dem 2D-Scan für Schuheinlagen. Der
digitale Fußabdruck, der auf einer
Glasplatte gemessen wird, ersetzt den
bisherigen Blauabdruck. Der Vorteil:
Jede nach diesem Vorbild gefertigte
Schuheinlage könne in den kommen-
den Jahren identisch reproduzierbar
hergestellt werden.
Ergänzt wird diese Technik durch ein

Fußinnendruckmesssystem. Eine Einle-
gesohle mit Messelektroden misst im

RÜCKBLICK

Orthopädische Werkstatt gestaltet   
Schrittweise Digitalisierung für zukunftsweisende Hilfsmittelversorgung auf höchstem Niveau

Matthias Wesselmann, Vanessa Behrendt, Dominik Gutry, Christian Zott (v.l.) sowie Patrick Ungermann bilden die Arbeitsgruppe der Ortho-
pädischen Werkstatt, die sich mit den neuen digitalen Möglichkeiten im Bereich der Orthopädietechnik und Orthopädieschuhtechnik befasst.



Verfahren, zunächst wohl bei einem
Kooperationspartner. 
Wichtig ist: Dieser zweite Schritt

trägt die Überschrift „Erlernen der di-
gitalen Modellierung“. Denn bevor an
Serienfertigung auch nur gedacht
werden kann, müssen die neuen
Techniken auch auf qualitativ hohem
Niveau beherrscht werden.
Ein weiteres Beispiel aus der Schuh-

technik: Der Fuß wird dreidimensio-
nal eingescannt und liefert so die
Vorlage für einen individuellen
Schuhleisten, der beim Koopera-
tionspartner mittels 3D-Druck „aus-
gedruckt“ wird. Über diesem Leisten
wird dann in der Orthopädie-Schuh-
technik im St. Josef-Stift der orthopä-
dische Schuh hergestellt. Zum Ver-
gleich: In Handarbeit benötigt ein Or-
thopädie-Schuhmacher etwa drei bis
vier Stunden allein für die Herstellung
eines Leistens aus Holz. 
Im dritten Schritt ist die Investition in

einen statischen 3D-Scanner vorgese-
hen. Beispiel Kompressionsstrumpf-
versorgung: Das manuelle Ausmessen
von 26 Messpunkten am Bein dauert
heute circa 20 Minuten. Sie sind er-
forderlich für die Auswahl des passen-
den Strumpfes. Der Scanner misst
kontaktlos in 50 Sekunden und
schlägt anschließend einen entspre-
chenden Kompressionsstrumpf vor. 
Es ist noch Zukunftsmusik, aber

denkbar ist, und das wäre dann
Schritt 4, dass nach einer gewissen
Lernphase und je nach Fortschritt der
3D-Drucktechniken auch die Serien-
fertigung reproduzierbarer Hilfsmittel
extern oder sogar direkt im St. Josef-
Stift erfolgen könnte.
Obwohl die digitalen Möglichkeiten

das Potenzial haben, einzelne Ar-
beitsschritte zu erleichtern, wird aber
auch zukünftig ganz sicher jede Hand
in der Orthopädischen Werkstatt ge-
braucht. „Wir haben heute bereits ei-
ne sehr hohe Nachfrage nach Hilfs-
mitteln. Bei tendenziell sinkenden
Verweildauern wachsen unsere Pa-
tientenzahlen im St. Josef-Stift und im
Reha-Zentrum kontinuierlich. Wir
dürfen also auch in Zukunft von ei-
nem hohen Versorgungsbedarf aus-
gehen und müssen diesen mögli-
cherweise in noch kürzerer Zeit be-
dienen können“, so stellvertretender
Geschäftsführer Ralf Heese. „Dabei
sollen uns die neuen Techniken
mittelfristig unterstützen.“ Schließlich
wird es auch für Auszubildende und
junge Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter von enormer Bedeutung sein, dass
sie in der Orthopädischen Werkstatt
des St. Josef-Stifts auch die Orthopä-
dietechnik und die Orthopädie-
Schuhtechnik der Zukunft erlernen
und umsetzen können.

Schuh die Druckspitzen und über-
mittelt die Messwerte per Bluetooth.
„Diese Technik bedeutet gerade für
Patienten mit rheumatischen Fußde-
formitäten oder diabetischem Fußsyn-
drom einen erheblichen medizini-
schen Fortschritt, um Spitzendrücke
bei einer Einlagen- oder orthopädi-
schen Maßschuhversorgung zu mil-
dern und Wunden und Entzündungen
zu vermeiden“, erläutert Christian Zott,
Leitung Orthopädische Werkstatt. 
Im zweiten Schritt wird der mobile

3D-Körperscan eingeführt. Diese
Technik könnte irgendwann einmal
das bislang erforderliche Anfertigen
von Gipsmodellen ersetzen. Auf
Grundlage der im Scan-Verfahren er-
haltenen digitalen Körpermodelle
können Hilfsmittel wie Orthesen und
Prothesen am PC modelliert werden.
Die Herstellung der dann auch jeder-
zeit reproduzierbaren Hilfsmittel er-
folgt auf dieser Basis im 3D-Druck-

Blickpunkt 1.2021 | 9

  die digitale Zukunft
       

Viel Zeit und Handarbeit steckt in der manuellen Fertigung von orthopädischen Schuhen
und im Maßnehmen für die Kompressionsstrumpfversorgung.
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In Sachen Reiterei und Rheuma hat
der Kreis Warendorf zwei Leucht-
türme mit bundesweiter Strahlkraft

zu bieten. Die Exzellenz in beiden Be-
reichen geht nun eine besondere
Verbindung ein: Seit kurzem hat die
Klinik für Kinder- und Jugendrheuma-
tologie des St. Josef-Stifts Senden-
horst ihr Behandlungskonzept um
das therapeutische Reiten ergänzt.
Die Fachklinik arbeitet dabei mit dem
Deutschen Kuratorium für therapeu-
tisches Reiten zusammen, das die An-
schubfinanzierung für drei Jahre
übernimmt. 
Mit dieser Vorleistung möchte das

Kuratorium mit Sitz in Warendorf
helfen, das therapeutische Reiten
nachhaltig im Therapiekonzept zu
verankern, so Ina El Kobbia, haupt-

amtliche Geschäftsführerin des
bundesweit tätigen Verbandes. Die
Organisation der Reittherapie hat der
Sendenhorster Verein „Beweggründe“
übernommen, dessen Vorsitzender
Gerhard Bröcker alle Beteiligten an
einen Tisch holte. „Beweggründe“ en-
gagiert sich für die Entwicklungsför-
derung durch Bewegung, Spiel und
Körpererfahrung und konnte für die-
ses Projekt den RV Sendenhorst mit
ins Boot holen.
Die Reittherapiestunden leitet Jule

Vornholz von „Beweggründe“. Sie ist
Gesundheits- und Kinderkrankenpfle-
gerin und kennt die Probleme der
jungen Patienten mit Rheuma und
chronischem Schmerzverstärkungs-
syndrom aus ihrer früheren Tätigkeit
im Stift. Mit ihrer Ausbildung zur Mo-

topädin und ihrer Lizenz für das the-
rapeutische Reiten für Menschen mit
Behinderung verbindet sie ihr Fach-
wissen und ihre Passion als Reiterin,
um Kindern und Jugendlichen mit
Schmerzen (wieder) Bewegung zu er-
möglichen.
Chefarzt PD Dr. Daniel Windschall

sieht das therapeutische Reiten als

Brachten gemeinsam die Reittherapie für
rheumakranke Kinder und Jugendliche auf
den Weg (v.l.): Ina El Kobbia (Dt. Kuratorium
für therapeutisches Reiten), Dr. Ansgar 
Klemann (St. Josef-Stift), Jule Vornholz, Ger-
hard Bröcker (beide Verein „Beweggründe“)
und Chefarzt PD Dr. Daniel Windschall.

Stute Elfe hilft 
bei schmerzfreier Bewegung 
Deutsches Kuratorium für therapeutisches Reiten fördert Therapie für rheumakranke Kinder

Heilsame Erfahrung: Die Muskelkraft des
Pferdes spüren.

IM BLICKPUNKT



Blickpunkt 1.2021 | 11

ideale Ergänzung des multimodalen
Therapiekonzepts: „Das therapeuti-
sche Reiten stärkt das Selbstbewusst-
sein, fördert die funktionelle Beweg-
lichkeit und ermöglicht die Reaktivie-
rung von Sportaktivitäten.“ Gerade
wenn Knie, Hüfte oder Sprunggelen-
ke stark von Entzündungen betroffen
sind, sei „das Reiten eine optimale
Sportart, die Bewegung unter Entlas -
tung der unteren Extremitäten er-
möglicht“. 
Die Therapie außerhalb der Klinik

setzt besondere Reize und lockt aus
der Reserve, sich mit einem ziemlich
großen Tier auseinanderzusetzen, es
zu berühren und sich sogar darauf zu
setzen. Stute „Elfe“ ist dafür eine ge-
duldige Partnerin. Jede Woche gibt es
je eine Einheit für vier Kinder der Sta-
tion C0 beziehungsweise vier Jugend-
liche der Station C1. Die jungen Pa-
tienten streicheln sie, laufen neben
ihr her und fühlen dabei die Bewe-
gung ihrer Muskeln. Sie lernen, ihr
buchstäblich blind zu vertrauen, bis
sie sogar spielerisch selbst ausge-
dachte Übungen auf dem Pferde-
rücken umsetzen, erzählt Jule
Vornholz. „Es ist schön zu sehen, wie
sie Vertrauen zum Pferd und zu sich
selber aufbauen.“
„In einigen Fällen gebe es verblüffen-

de Effekte, dass Patienten mit starken
Bewegungsschmerzen sich nach der
Reittherapie deutlich schmerzfreier
und selbstverständlicher bewegten“,
gibt Windschall die Rückmeldung aus
dem Pflegeteam wieder. Jeweils ein
Kinderkrankenpfleger oder eine –pfle-
gerin begleitet die Reittherapie und
dokumentiert sie. Für die nachhaltige
Etablierung der Reittherapie sollen die
Auswirkungen und Effekte auf die jun-
gen Patienten gemessen und struktu-
riert ausgewertet werden. 
Dr. Ansgar Klemann, Geschäftsführer

des St. Josef-Stifts, dankte allen Betei-
ligten aus dem Kreis Warendorf für
die hervorragende Kooperation und
dem Deutschen Kuratorium für thera-
peutisches Reiten für die großzügige
finanzielle Unterstützung.

Die neunjährige Jana kann auf dem Rücken von
Therapiepferd Elfe Bewegung ohne Schmerzen
erfahren. Reittherapie stärkt das Selbstbewusst-
sein und fördert die funktionelle Beweglichkeit.
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In Sachen Patientenzufriedenheit
war das Jahr 2020 für das St. Josef-
Stift ein äußerst erfolgreiches Jahr.

Trotz Corona und der damit einher-
gehenden Veränderungen mit Scree-
ning, Besucherregeln und strukturiert
umgesetzten Hygienekonzepten blei-
ben die Zufriedenheitswerte konstant
hoch.
In der Weißen Liste, dem unabhän-

gigen Bewertungsportal der Bertels-
mann-Stiftung, erhält das St. Josef-
Stift bei der Weiterempfehlungsquote
erneut den Traumwert von 96 Pro-
zent (bundesweiter Durchschnitt: 81
Prozent). Grundlage sind die Patien-
tenbefragungen von AOK, Barmer
und KKH, die kontinuierlich neue Da-
ten in die bundesweite Auswertung
aller Krankenhäuser mit einbeziehen.
Die Zufriedenheit mit der ärztlichen
Versorgung hat sich sogar um einen
Punkt auf 92 Prozent gesteigert
(Durchschnitt 83 Prozent). Deutliche
Vorsprünge gegenüber dem Durch-

schnittswert erzielen auch die Zufrie-
denheit mit der pflegerischen Versor-
gung (91 Prozent / 82 Prozent) und
die Zufriedenheit mit Organisation
und Service (91 Prozent / 77 (!) Pro-
zent). (s. Grafik unten) 
Hinsichtlich der Weiterempfeh-

lungsquote belegt das St. Josef-Stift in
seinen Spezialgebieten auf Landes-
und Bundesebene jeweils den ersten
Platz. Kein anderes Krankenhaus mit
überdurchschnittlich vielen Behand-
lungsfällen in der Knie- und Hüft -
endoprothetik, bei Rückenschmer-
zen, chronischer Polyarthritis (Rheu-
matologie) und Juveniler Arthritis
(Kinderrheumatologie) wird von den
Patienten so oft weiterempfohlen. (s.
Grafik S. 13) 

Populär: Die FOCUS-Listen

Auch in der FOCUS-Klinikliste und
Ärzteliste ist das St. Josef-Stift Dauer-
gast. Im Frühjahr 2020 wurden als

Spezialisten ihres Fachs Prof. Dr. Mi-
chael Hammer (Rheumatologie) und
Dr. Ludwig Bause (Rheumaorthopä-
die) in die bundesweite Liste der
empfehlenswerten Ärzte aufgenom-
men. Als nationale Top-Klinik wurden
im Oktober die Klinik für Wirbelsäu-
lenchirurgie und die Klinik für Ortho-
pädie und Traumatologie in die 
FOCUS-Liste 2021 aufgenommen.
Die Auszeichnung basiert unter ande-
rem auf Fallzahlen, Behandlungser-

Weiterempfehlungsbereitschaft und Patientenzufriedenheit
St. Josef-Stift im Vergleich zum Bundesdurchschnitt
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Größte unabhängige Patientenbefragung Deutschlands: AOK, BARMER GEK und Weiße Liste · Stand: Dezember 2020

77

Qualität punktet auch in Corona-
St. Josef-Stift verbessert seine Qualitätswerte bei Patientenzufriedenheit  
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folg bei OPs, Komplikationsquoten,
Hygienestandards, technischer Aus-
stattung, Beteiligung an Qualitätsiniti-
ativen, der Zahl der Ärzte, der Qualifi-
kation der Pflege. Interviews mit Ärz-
ten, Umfragen in Zusammenarbeit
mit medizinischen Fachgesellschaften
und die Patientenzufriedenheit auf
Basis einer großen anonymen Patien-
tenbefragung der Techniker Kranken-
kasse fließen in die Bewertung mit
ein.

FAZ und „stern“ ziehen nach

Der öffentlichkeitswirksame Erfolg
der FOCUS-Listen beflügelt mittler-
weile auch andere Magazine
und Qualitätsmedien, eige-
ne Rankings für Kliniken zu
publizieren. So kürte das
Magazin „stern“ das St. Josef-
Stift Sendenhorst zu einem
der hellsten Sterne am deut-
schen Krankenhaushimmel
und verlieh die Auszeich-
nung „Beste Krankenhäuser Deutsch-
lands“. Die Auszeichnung basiert laut

Magazin auf einem unabhängigen
Analyseverfahren, das Empfehlungen
von medizinischen Experten, Patien-
tenbewertungen und medizinische
Kennzahlen ausgewertet hat. 
Auch die Frankfurter Allgemeine

Zeitung erstellte 2020 zum dritten
Mal ihr Ranking „Deutschlands beste
Krankenhäuser“, in dem das St. Josef-
Stift Sendenhorst nicht nur als Ge-
samthaus, sondern auch in den Fach-
disziplinen Orthopädie und Rheuma-
tologie vertreten war. Die Auswer-
tung berücksichtigt Strukturen, Aus-
stattung und messbare Kriterien so-
wie die emotionale Bewertung, die
sich in Befragungs- und Patienten-

portalen (www.klinikbewer-
tungen.de und www.weisse-
liste.de) sowie in den sozia-
len Medien widerspiegelt.
Mittlerweile gibt es sogar

weltweite Rankings, veröf-
fentlicht vom amerikani-
schen Magazin Newsweek.
In der Liste der „World’s Best

Hospitals 2020 – Top Specialized“
rangiert das St. Josef-Stift als Fach-

krankenhaus in einem Kreis von welt-
weit führenden Kliniken aus 21 Län-
dern. 
Diese Rankings treffen auf eine

dankbare Leserschaft, die insbeson-
dere für planbare Eingriffe Orientie-
rung sucht. Dem Laien fällt es oft
schwer, aus den öffentlich zugäng-
lichen Qualitätsberichten der Kliniken
die relevanten Informationen zu fil-
tern und einzuordnen.

Einzigartige Gesamtleistung

Hinter den nüchternen Zahlen und
den oft von großer Dankbarkeit ge-
prägten Patientenbewertungen bei-
spielsweise auf Klinikbewertungen.de
oder auf der Facebookseite des St. Jo-
sef-Stifts verbirgt sich eine große Zahl
von Einzelleistungen, täglich erbracht
von jedem einzelnen Mitarbeiter und
jeder einzelnen Mitarbeiterin, in Me-
dizin, Pflege, Therapie, Service, Kü-
che, Verwaltung, Technik, Reinigung.
Alles zusammen ergibt die einzigarti-
ge Gesamtleistung, die das St. Josef-
Stift ausmacht.

Größte unabhängige Patientenbefragung Deutschlands: AOK/Barmer GEK und Weiße Liste Stand: Dezember 2020

Unsere Top-Platzierungen landes- und bundesweit
hinsichtlich Weiterempfehlungsbereitschaft, aufgeschlüsselt nach Krankheitsbildern / Behandlungsart mit überdurchschnittlich vielen Behandlungsfällen
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Di e
neue ge-
neralistische Pfle-

geausbildung kommt gut an. Im St.
Josef-Stift und den vier Altenhilfeein-
richtungen der St. Elisabeth-Stift
gGmbH sind im September und Ok-
tober 23 Auszubildende gestartet. Zu-
sammen mit den Azubis vom Früh-
jahr sind es sogar 31 angehende Pfle-
gefachmänner und –frauen, von de-
nen 19 den Vertiefungsschwerpunkt
Krankenpflege wählten, zwölf spezia-
lisieren sich auf die Altenpflege. 
Bei der Begrüßung des Herbstjahr-

gangs Anfang Oktober betonten die
Ausbildungskoordinatoren für die
Pflegeazubis Aurelia Heda (St. Josef-
Stift) und Jens Hinkemann (St. Elisa-
beth-Stift gGmbH) die Gemeinsam-

keiten: „Alle absolvieren die gleiche
Ausbildung, sitzen in denselben Klas-
sen, lernen das dasselbe Fachwissen
und werden sich in ihren praktischen
Einsätzen begegnen.“ Der Unter-
schied liege in den unterschiedlich
langen Vertiefungseinsätzen in der
Kranken- oder Altenpflege. Der Vor-
teil für die Pflegeauszubildenden der
Stiftung: Unter dem gemeinsamen
Stiftungsdach können viele Praxisein-
sätze in Krankenhaus und Pflegeheim
in den eigenen Einrichtungen abge-
deckt werden – in derselben Kultur
der Wertschätzung und des Umgangs
miteinander.

Neu ist, dass
das St. Josef-Stift seit

2020 nun auch eigene Ausbil-
dungsbewerber mit dem Schwer-
punkt Krankenpflege einstellen kann.
Der schulische Teil der Ausbildung er-
folgt dabei in bewährt guter Koopera-
tion mit der Krankenpflegeschule am
St. Franziskus-Hospital Ahlen sowie
mit dem Edith-Stein-Kolleg Waren-
dorf und dem Haus der Pflege Ahlen. 
u Nächste Starttermine sind am 
1. April und 1. Mai.

Neue Ausbildung vereint 
Kranken- und Altenpflege
St. Josef-Stift und Pflegenetzwerk bilden seit diesem Jahr 31 angehende Pflegefachmänner
und -frauen aus

Bild mit Symbolcharakter: Angehende 
Pflegefachmänner und –frauen für die
Kranken- und die Altenpflege sind nicht
nur in der generalistischen Ausbildung 
vereint, sondern in der Stiftung St. Josef-Stift
auch ganz konkret in ihren Einsätzen in 
der Fachklinik und im Pflegenetzwerk 
der St. Elisabeth-Stift gGmbH.
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Das Berufsbild der Pflege hat
Potenzial: Vielfältige Weiter-
bildungsmöglichkeiten und

die Übernahme von Leitungsverant-
wortung eröffnen im Laufe eines Be-
rufslebens viele Chancen zur Weiter-
entwicklung. Mit einem strukturierten
Programm fördert das St. Josef-Stift
Pflegende, die mehr Verantwortung
übernehmen wollen. Ziel ist es, Pfle-
gende, die in der Ausbildung oder
bereits im Berufsleben sind und eine
Weiterbildung oder ein Studium an-
streben, auf ihrem Weg zur Leitungs-
persönlichkeit strukturiert zu beglei-
ten und ihnen eine Perspektive zu
bieten.
Die Pflegedienstleitung steuert die

Auswahl der Bewerberinnen und Be-
werber und übernimmt die Beglei-
tung auf ihrem Weg zur Leitungskraft.
Sie koordiniert die praktischen Einsät-
ze im St. Josef-Stift und stimmt sie auf
die Interessen und die Schwerpunkt-
setzung der Teilnehmer ab. Deshalb
ist ein wesentlicher Aspekt, dass re-
gelmäßig und engmaschig Entwick -
lungsgespräche geführt werden, in
denen die Teilnehmer ihren Weg re-
flektieren. Dadurch ist es möglich, auf
besondere Wünsche einzugehen
oder aber Hilfestellung zu geben.
Auch sind diese Gespräche wichtig,
wenn sich auf dem Weg herausstellt,
dass das gesteckte Ziel doch nicht zu
der eigenen Persönlichkeit passt.
Das Förderprogramm gibt auch

Raum, sich auszuprobieren, Projekte
zu übernehmen oder erfahrenen
Führungskräften über die Schulter zu
schauen und von ihnen zu lernen.
Dafür gibt es längere Einsätze, in de-
nen über die Pflegearbeit hinaus auch
Aufgaben wie Dienstplanung, Organi-
sation oder Führungsaufgaben über-
nommen werden. Immer wieder fal-

len auch Projekte an, die ein gutes
Übungsfeld darstellen, die Pflege-
dienstleitung oder andere Leitungs-
kräfte aber entlasten. Eine Win-win-
Situation.
Die Teilnehmer des Programms er-

halten einen Vertrag, in dem indivi-
duell die Förderung über eine finan-
zielle Beteiligung des Dienstgebers
oder aber über zeitliche Freistellung
geregelt wird. Bestandteil ist auch ei-
ne dreijährige Bindefrist, in dem sich

die Teilnehmer dem Unternehmen
verpflichten. Nach Abschluss des Stu-
diums eröffnet sich nicht immer
nahtlos eine Perspektive für eine Lei-
tungsposition – an qualifizierten, oft
auch projektbezogenen Aufgaben
mangelt es dennoch nicht.
Mit dem Programm reagiert das St.

Josef-Stift auf veränderte Wünsche
der Pflegenden und auf eine komple-
xer werdende Arbeitswelt im Kran-
kenhaus. Pflegedienstleitung Aurelia
Heda: „Das St. Josef-Stift hat Bedarf
an qualifizierten Pflegenden, die Pro-
jekt- und Leitungsaufgaben überneh-
men. Aber auch bei den Bewerbern
ist deutlich, dass sie zielgerichteter ihr
Berufsleben planen. Das Programm
ist ein guter Weg, beide Interessen
zusammenzubringen.“
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

die sich für eine Teilnahme an dem
Programm interessieren, können mit
der Pflegedienstleitung einen Ge-
sprächstermin vereinbaren, Telefon
02526 300-1152. Auch von externen
Interessierten sind Bewerbungen mit
dem Schwerpunkt Weiterentwicklung
gerne gesehen. Grundsätzlich werden
Bewerbungsunterlagen entsprechend
gesichtet und das Modell wird im
Vorstellungsgespräch „unverbindlich“
vorgestellt.

Sprungbrett in Leitungsaufgaben
Förderprogramm ermöglicht Pflegenden Weiterbildung und berufsbegleitendes Studium

1. Der klassische Weg führt über eine
Ausbildung und eine anschließen-
de berufsbegleitende Stationslei-
terweiterbildung über 720 Stunden
und diverse praktische Einsätze.

2. Neue Studiengänge wie z. B. Bache-
lor im Pflegemanagement ermög-
lichen berufsbegleitend eine Weiter-
qualifizierung. Auch hier sind prakti-

sche Einsätze vorgesehen.
3. Bei dualen Modellen laufen Pflege-

ausbildung und Studium parallel.
Meist beginnt das Studium erst im
zweiten Ausbildungsjahr.

Darüber hinaus gibt es viele Weiterbil-
dungsmöglichkeiten, um Spezialwis-
sen zu erwerben z. B. als Pain Nurse,
Praxisanleiter oder Wundexperte.

Viele Wege führen in eine leitende Pflegeposition

Pflegedienstleitung Aurelia Heda gibt ei-
nen Überblick zu Förderprogrammen für
Pflegende im St. Josef-Stift.
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Im Oktober 2014 startete Michelle
Mester mit ihrer Ausbildung an der
Zentralen Krankenflegeschule des

St. Franziskus-Hospitals in Ahlen. Ler-
nen fällt ihr leicht und ihr Interesse
für mehr „Lernfutter“ für den Pflege-
beruf war und ist groß. Nach einem
halben Jahr in der Ausbildung startete
parallel an der Fachhochschule Mün-
ster ihr Bachelor-Studiengang Pflege,
der insgesamt acht Semester dauert
und breitgefächerte Themen umfasst
wie zum Beispiel Pflegetheorien,
Ethik, Gesundheitsförderung oder
auch Qualitätsmanagement.
Vier Semester, also zwei Jahre, liefen

für Michelle Mester Pflegeausbildung
und Studium parallel. In dieser Zeit
gab es pro Semester eine einwöchige
Präsenzphase, für die sie freigestellt
wurde. Den größten Teil der Studien-
inhalte musste sie mit so genannten
Studienbriefen im Selbststudium er-
arbeiten, darunter Themen wie
Schmerzmanagement, Netzwerkma-
nagement, Fachenglisch oder auch
Psychologie. Das angeeignete Wissen
wurde zum Teil mit wissenschaft-
lichen Facharbeiten oder Präsentatio-
nen überprüft.
In der Examensphase der Pflegeaus-

bildung fanden keine Vorlesungen an
der Fachhochschule statt, so dass sich
Michelle Mester 2017 voll und ganz

auf ihren Ausbildungsabschluss kon-
zentrieren konnte. Nach der Ausbil-
dung bewarb sie sich in Teilzeit und
übernahm eine halbe Stelle im Reha-
Zentrum. „Das war mir wichtig, um
auch während des Studiums Kontakt
zur Berufspraxis zu haben“, schildert
sie.

Für den zweiten Teil des Studiums
nach der Ausbildung nutzte Michelle
Mester die Möglichkeit, ein Extrase-
mester zu nehmen, in dem sie ihre
Bachelorarbeit zum Thema „Gewalt
gegenüber Pflegefachkräften in Not-
aufnahmen“ schrieb. Dafür erhielt sie
die Traumnote 1,3. Insgesamt schloss
sie ihr Studium im Jahr 2019 ab.
Gleichzeitig hatte sie da schon
Weiterbildungen als QM-Fachkraft,
als Praxisanleiterin sowie Fortbildun-
gen in basaler Stimulation und in Ki-
nästhetik in der Tasche – alles parallel
zum Studium erworben.
Im Rückblick sagt die 26-Jährige:

„Ausbildung und Studium parallel zu

machen, erfordert sehr viel Disziplin
und ein gutes Zeitmanagement. Die-
se Phase hat mich in meiner Persön-
lichkeit sehr geprägt. Man lernt, sich
zu strukturieren und Prioritäten zu
setzen.“ Beides ist wichtig für den
Pflegeberuf. 
Mit dem Studienabschluss wechsel-

te Michelle Mester 2019 in Vollzeit
ins St. Josef-Stift, seit 2020 ist sie stell-
vertretende Stationsleitung auf der B1
und wirkt in AGs zu unterschiedlichen
Themen mit. Ein ideales Setting, um
in ihre neue Rolle hineinzuwachsen.
Als große Chance sieht sie es, dass sie
ein breites Wissen im Studium erwer-
ben konnte. Genauso wichtig ist ihr
aber die Anbindung an die Praxis:
„Mir fehlt noch die Erfahrung für die
Arbeit am Patienten, am Bett. Ich bin
froh, dass ich von den erfahrenen
Kolleginnen und Kollegen sehr viel
lernen kann. Ich fühle mich sehr gut
unterstützt vom Team und erfahre
auch viel Offenheit für das, was ich
einbringen kann.“

Mit einem Bein 
immer in der Praxis
Michelle Mester absolvierte parallel zur Pflegeausbildung ein Pflegestudium 

Michelle Mester hat sich nach dem Abitur für die Ausbildung zur Gesundheits- und Krankenpflegerin entschieden. Dabei hatte
sie von Anfang an das Ziel, Ausbildung und Studium miteinander zu kombinieren. Dual studieren bedeutet, neben der Berufs-
ausbildung parallel ein Studium zu absolvieren. Dabei werden praktische und akademisch-wissenschaftliche Inhalte miteinan-
der verbunden. Michelle Mester schildert im Gespräch mit dem BLICKPUNKT ihren Weg durch das duale Studium.

„Pflege zu studieren, ist in 
vielen Ländern gang und gäbe.
Ich finde es gut, dass es diese
Möglichkeit auch hier gibt.“

Michelle Mester

IM BLICKPUNKT
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Die Klinik für Anästhesie und In-
tensivmedizin hat Anfang Ok-
tober 2020 neue Räume zwi-

schen der Station A 1 und der Magis -
trale bezogen. Für das gewachsene
Team steht nun an einem zentral ge-
legenen Standort mehr Raum zur
Verfügung. Das Raumkonzept bildet
die Abläufe optimal ab und bietet
obendrein noch Wohlfühlambiente. 
Auch für die Patienten ergibt sich

ein sinnvoller Pfad. Im 1. Oberge-
schoss der Magistrale befindet sich
ein heller und freundlich gestalteter
Wartebereich. Diesem ist das Büro
von Ansprechpartnerin Barbara
Buschhoff direkt zugeordnet. Für Auf-
klärungsgespräche stehen nun drei

Einzelberatungsbüros zur Verfügung,
in denen die Narkoseärztinnen und 
-ärzte in ruhiger Umgebung und da-
tenschutzkonform alle OP-relevanten
Fragen mit Patienten besprechen
können. 

Das Farb- und Einrichtungskonzept
erarbeitete Innenarchitektin Susanne
Bachmann, die wie bereits im Sozial-
dienst dezente Gelb-, Grün- und
Grautöne kombinierte. Darüber hin-
aus verfügt die Fachabteilung nun

IM BLICKPUNKT

Chefarzt Dr. Matthias Boschin in seinem neuen Büro: Die Klinik für Anästhesie und Intensivmedizin befindet sich seit Anfang Oktober am
neuen Standort zwischen Station A1 und Magistrale.

Der Wartebereich profitiert von der 
offenen und hellen Lage an der Galerie 
der Magistrale.

Sekretärin Barbara Buschhoff hat von 
ihrem zentral gelegenen Büro aus alles 
gut im Blick.

Viele Vorteile für Kommunikation u  
Team der Klinik für Anästhesie und Intensivmedizin bezog im Oktober neuen Standort
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über einen Multifunktionsraum, der
für Besprechungen genutzt werden
kann sowie den Assistenzärzten zur
Verfügung steht. 
„Die Kommunikation innerhalb der

Abteilung funktioniert gut“, lobte
Chefarzt Dr. Matthias Boschin die
neuen Räume. Auf kurzem Wege
könnten nun Informationen ausge-
tauscht werden. Die unmittelbare Nä-
he zu den OP-Umkleiden und zum
OP erweise sich als großer Vorteil.
Aber auch die Kommunikation in an-
dere Bereiche profitiere vom neuen
Standort, wie auch der neue Nachbar
Prof. Dr. Michael Hammer bestätigte.
Die Baustelle war für den Techni-

schen Leiter Peter Kerkmann nicht oh-
ne Herausforderung. Sie war eingetak-
tet in eine Kette von ineinandergrei-
fenden Baumaßnahmen. Im Frühjahr
ist ein Teil der Räume noch vorüber-
gehend für die technische Geräteum-
rüstung in der Zentralsterilisation ge-
nutzt worden. Mehrere andere Räu-
me, unter anderem das Büro der Mit-
arbeitervertretung, mussten umziehen,
um Platz zu schaffen. Nach dem Um-
zug der Anästhesie ist der leergezoge-
ne Bereich schon wieder unter den
Pflug gekommen: Hier wurden bereits
die Vorbereitungen getroffen für die
Erweiterung der Intensivobservation.

Harmonische Farben, Formen und Möbel-
elemente für Aufklärungsgespräche in
schöner Atmosphäre.

    nd Abläufe
           

Die Intensivobservationssta-
tion wird ab Januar 2021 um
vier zusätzliche Plätze auf 19

Betten erweitert. Bereits seit Ok-
tober laufen zahlreiche vorbereiten-
de Maßnahmen, damit die Erweite-
rung im laufenden Betrieb umge-
setzt werden kann. „Die Komplexität
der Baustelle besteht darin, dass ho-
he hygienische Anforderungen er-
füllt werden müssen und dass die
Patientensicherheit auf der Obser-
vation zu jeder Zeit gewährleistet
sein muss“, beschreibt Technischer
Leiter Peter Kerkmann die Heraus-
forderung.
Die vier neuen Intensivplätze ent-

stehen nahe gelegen zum Stützpunkt

im Bereich der heutigen Teeküche
und des Gerätelagers. Die im Ok-
tober freigewordenen ehemaligen
Räume der Anästhesie wurden inzwi-
schen so umgebaut, dass sie auf
Dauer das Gerätelager und weiteren
Lagerraum aufnehmen. Während der
Bauzeit wird hier zusätzlich auch die
Teeküche der Obs provisorisch
untergebracht. Die Umkleide zieht
vorübergehend in den Bereich der
Röntgenabteilung.
Mitte Dezember waren die vorbe-

reitenden Arbeiten weitgehend ab-
geschlossen. In diesem Zusammen-
hang ist auch ein weiteres WC im Be-
reich der Intensivobservation gebaut
worden.

Intensivobservation: 
Erweiterung startet im Januar
Aufstockung um vier Plätze auf insgesamt 19 Betten

Die Tischler bauen eine Staubwand ab: Die vorbereitenden Maßnahmen für die Erweiterung
der Intensivobservation waren Mitte Dezember abgeschlossen. 
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Fertig! Auf kleinerer Fläche er-
strahlt die Sakristei der Kranken-
hauskapelle seit Kurzem in neu-

em Glanz. Alle Paramente, Bücher
und Utensilien für die Messe haben
teilweise einen neuen Platz gefunden,
sind übersichtlich in großzügigen
Wandschränken aus Ulme und Nuss-
baum organisiert, manches auch gut
geschützt in den beiden Tresoren. Zu
den gut gehüteten Schätzen gehören
auch das Altarkreuz, Leuchter, Mon-
stranz und Hostienkelch (Ciborium)
aus der Gründungszeit des St. Josef-
Stifts.
An den Wänden hängen historische

Bilder mit religiösen Darstellungen,
zum Teil noch aus der Gründungszeit
des St. Josef-Stifts oder sogar noch äl-
ter. Einige sehr großformatige Bilder
konnten nicht wieder aufgehängt

werden. Erhalten geblieben ist aber
ein schönes Kleinod aus den 1960er
Jahren: Das Wasserbecken in Brun-
nenform ist einst kunstvoll in einer
Stadtlohner Keramikbrennerei herge-
stellt worden. Der Umbau der Sakris -
tei wurde auch für eine grundlegende
Überarbeitung der Elektrik genutzt.
„Der Umbau ist sehr gelungen und

hat dank der guten Zusammenarbeit
unter anderem von Pastor Hessel-
mann und Herrn Schmitz wunderbar
funktioniert“, zeigte sich Geschäftsfüh-
rer Dr. Ansgar Klemann von dem Er-
gebnis sehr angetan. Pastor Hessel-
mann hatte sich bereits im Vorfeld
viele Gedanken gemacht, wie auf klei-
nerer Fläche ausreichend Stauraum
geschaffen werden kann. Für die Um-
setzung machte Tischlermeister Bern-
hard Schmitz konkrete Vorschläge.

Klemann dankte dem Technischen
Leiter Peter Kerkmann stellvertretend
für das ganze Handwerkerteam für die
gute Umsetzung des Projekts in allen
Gewerken. 
Pastor Clemens Lübbers, mit dem

alle Arbeiten abgestimmt wurden,
gratulierte Pastor Hesselmann zu sei-
ner neuen Sakristei. Obwohl die Flä-
che jetzt kleiner ist, war sich Hessel-
mann nach Ende des Umbaus sicher:
„Es ist besser geworden: Der vorhan-
dene Raum wird viel günstiger ausge-
nutzt.“ 
Der Umbau mit Verkleinerung der

Sakristei wurde erforderlich, um ein
neues Treppenhaus mit Aufzug zu
bauen. Diese neue Erschließung wird
benötigt, um das Klausurgebäude
perspektivisch für eine neue Nutzung
zugänglich zu machen.

Die Sakristei der Krankenhauskapelle bietet auf kleinerer Fläche immer noch viel Platz für die Messutensilien und die schönen Paramente von
Pastor Fritz Hesselmann. So manches Kunstwerk und Kleinod, wie der Keramikbrunnen, blieben erhalten. Die Elektrotechnik wurde erneuert.

Sakristei erstrahlt in neuem Glanz
Alles übersichtlich geordnet auf kleinerer Fläche
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Mode oder Medizin? Diesem
Thema widmete sich das
WDR-Wissenschaftsmagazin

Quarks, das in seiner Ausgabe vom 
3. Dezember verschiedene Gesund-
heits- und Behandlungstrends wie
Zahnspangen oder Augenkorrektur
per Laser auf den Prüfstand stellte. Ein
Beitrag zum Thema Kniebehandlung
war Ende Oktober im St. Josef-Stift in
der Klinik für Ambulante Operationen
und Sporttraumatologie gedreht wor-
den. Am Beispiel der Patienten Niklas
Hüls (Haltern) und Lukas Weile (Rin-
kerode) wird die moderne Behand-
lung eines Kreuzbandrisses erzählt.
Chefarzt Dr. Carsten Radas steuerte
den medizinischen Part bei und ließ
das Filmteam bei einer Kreuzband-
OP über seine Schulter schauen.
Filmautor Tilman Wolff „verpackte“

die medizinisch-wissenschaftlichen

Informationen in die Geschichte der
beiden jungen Sportler Niklas und
Lukas, die sich jeweils mit Anfang 20
beim Fußballspielen ihre schwere
Knieverletzung zuzogen und von Dr.
Radas operiert wurden. Während bei
Niklas die Operation bereits einige
Jahre zurückliegt und er heute wieder
ambitioniert Sport treibt, ist Lukas im
Filmbeitrag vier Wochen zuvor ope-
riert worden und befindet sich in der
Phase, wo er sein lädiertes Knie
schrittweise wieder belasten darf.
Früher bedeutete ein Kreuzbandriss

das Ende großer sportlicher Aktivitä-
ten oder das Aus für die Ausübung
von Berufen, die körperliche Fitness
voraussetzen. Heute ist ein Kreuzband -
riss mit einer Arthroskopie sehr gut
behandelbar. „Die Arthroskopie hat
die Risiken und Beschwerden nach
dem Eingriff deutlich abgekürzt. Die

Patienten sind schneller wieder ar-
beits- und sportfähig“, so Dr. Radas,
der ein ausgewiesener Experte für
diesen ambulanten Eingriff ist. Die
Arthroskopie dauert etwa 45 Minu-
ten. Patienten könnten nach plus-mi-
nus vier Wochen wieder mit Vollbe-
lastung des Beines gehen. Für stark
belastende Sportarten sollten sich die
Patienten aber deutlich mehr Zeit
nehmen, bis die Verletzung vollstän-
dig ausgeheilt sei. Dass die Zahl der
Kreuzbandrissoperationen zunehme,
liege daran, dass insgesamt mehr
Sport getrieben werde und zwar auch
noch in höherem Alter, so Radas.
Der Filmbeitrag wurde in Senden-

horst, Haltern und Rinkerode ge-
dreht. Mit der Quarks-Ausgabe vom
3. Dezember wurde das Magazin
übrigens erstmals zur besten Sende-
zeit nach der Tagesschau gezeigt.

Bild oben links: Kameraeinstellung für Lukas Weile vor der herbstlichen Parkkulisse des St. Josef-Stifts. Bild unten links: Beim Home-Dreh in
Haltern zeigte Niklas Hüls beim TC Haltern, was nach seiner Knieoperation auf dem Tennisplatz für ihn wieder möglich ist. Großes Bild: Knie-
behandlung nach Kreuzbandriss: Ein Filmteam begleitete den Rinkeroder Lukas Weile ins St. Josef-Stift zu Dr. Carsten Radas, Chefarzt der 
Klinik für Ambulante Operationen und Sporttraumatologie (2.v.l.). 

Kniebehandlung im St. Josef-Stift lief zur 
besten Sendezeit nach der Tagesschau
Filmteam drehte Beitrag mit Dr. Carsten Radas und zwei Patienten aus Rinkerode und Haltern

Foto: Halterner Zeitung
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Die ambulante spezi-
alfachärztliche Ver-
sorgung (ASV) für

junge Rheumapatienten
hat die Genehmigungs-
hürde genommen. Die
ASV Kinder- und Jugend-
rheumatologie Münster-
land ist die erste in
Deutschland genehmigte
ASV für rheumatologische
Erkrankungen im Kindes-
und Jugendalter. Ab Januar
2021 können junge Pa-
tienten im St. Josef-Stift im
Rahmen der ASV behan-
delt werden. 
Mit der ambulant spezi-

alfachärztlichen Versor-
gung können Kinder und
Jugendliche mit komple-
xen entzündlich-rheumati-
schen Erkrankungen ge-
meinsam von niedergelas-
senen Ärzten und Kliniken
fachübergreifend behan-
delt werden. Dafür schlie-
ßen sich entsprechend
qualifizierte Mediziner in
interdisziplinären Teams
zusammen und überneh-
men gemeinsam die ambulante Ver-
sorgung schwerkranker Patienten. Die
Teamleitung liegt in Händen von PD
Dr. Daniel Windschall. 

Das Ziel ist eine Win-win-win-Situa-
tion für Patienten, niedergelassene
Ärzte und Rheumakliniken. Die in 
der ASV zusammengeschlossenen
niedergelassenen Ärzte und Kliniken
erbringen ihre hochspezialisierten

Leistungen zwar ambulant, die Ab-
rechnung erfolgt aber außerhalb der
vertragsärztlichen Versorgung der
Kassenärztlichen Vereinigung in ei-
nem eigenen Sektor. Die Vorteile lie-
gen in der interdisziplinären fachärzt-
lichen Diagnostik und Therapie von
Patienten mit komplizierten rheuma-
tologischen Erkrankungen, in der 
Organisation der wohnortnahen
Weiterbetreuung von Patienten sowie

in der zeitnahen Behand-
lung von Patienten mit
akuten Rheumaschüben. 
Die ASV Kinder- und Ju-

gendrheumatologie Müns -
terland ist ein Zusammen-
schluss von qualifizierten
Medizinern in einem
Kernteam mit 13 Ärzten
aus den Fachrichtungen
Kinder- und Jugendrheu-
matologie, Augenheilkun-
de und orthopädischer
Rheumatologie. In dem
erweiterten Kreis von so-
genannten „hinzuzuzie-
henden Ärzten“ befinden
sich Experten aus 16 wei-
teren medizinischen Fach-
richtungen. Aus dem St.
Josef-Stift gehören zum
Kernteam PD Dr. Daniel
Windschall mit weiteren
sechs Ober- und Fachärz-
ten der Klinik für Kinder-
und Jugendrheumatologie
sowie Dr. Ludwig Bause
und Dr. Ansgar Platte aus
der Klinik für Rheumaor-
thopädie. 
Für Patienten ist der Zu-

gang in die ASV auf zwei Wegen
möglich:
• Überweisung zur ambulanten Mit-

behandlung durch den niederge-
lassenen Vertragsarzt; Behandlung
gemäß § 116 b SGB V 

• Überweisung innerhalb der ASV
durch ein Mitglied des ASV-Kern-
teams

u Weitere Informationen: www.asv-
servicestelle.de

PD Dr. Daniel Windschall ist Teamleiter der frisch genehmigten ASV
Kinder- und Jugendrheumatologie Münsterland für die ambulante
spezialfachärztliche Versorgung schwer erkrankter junger Rheuma-
patienten.

Bundesweit erste 
ASV Kinderrheumatologie
Bessere Versorgung für junge Patienten / PD Dr. Daniel Windschall leitet ASV-Team

IM BLICKPUNKT
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Ein Beruf, ein Ehrenamt, eine Pas-
sion! Sportphysiotherapeutin
Doris Dörfler und Physiothera-

peut Hartmut Ix sind seit 19 Jahren
Kollegen im Therapiezentrum des St.
Josef-Stifts. Abends und am Wochen -
ende sind sie als Mannschaftsphysio-
therapeuten auf dem Platz und be-
gleiten seit vielen Jahren ihre Teams
zu jedem Training, zu jedem Spiel:
Doris Dörfler für den TuS Frecken-
horst und Hartmut Ix für die SG Telg-
te. Ende Oktober waren sie erstmals
gemeinsam auf dem Platz: Beide 
Teams spielten gegeneinander….
Um es vorweg zu nehmen: Frecken-

horst hat 3:1 gewonnen. „Verdient
gewonnen“, wie Ix dem Team seiner
Kollegin zugesteht. Die gegenseitige
Sympathie und Wertschätzung unter
Kollegen leidet darunter nicht. Dörf-
ler: „Ich habe Hartmut sehr schätzen
gelernt, als Physio und als Freund.“ 
Ix: „Doris ist eine tadellose Physio, der
ich absolut vertraue.“ 
100prozentiges Vertrauen genießen

beide auch von ihren Fußballteams.
Hartmut Ix, der bereits seit 27 Jahren
im St. Josef-Stift arbeitet, ist mit
Unterbrechung seit zehn Jahren für
die SG im Einsatz und war davor be-
reits für die Fußballnationalmann-
schaft der Feuerwehr engagiert. Doris
Dörfler macht den Job beim TuS be-

reits seit 14 Jahren. Zu dieser Ehre
kam sie buchstäblich wie die Jungfrau
zum Kind, als ihr Neffe sie vom Platz
aus zu einem Sportunfall rief. Die
Verletzung versorgte sie so überzeu-
gend, dass sie quasi vom Fleck weg
engagiert war.
Für ihr Ehrenamt am Spielfeldrand

investieren beide viel Zeit und Lei-
denschaft. „Zweimal die Woche zum
Training, freitags Abschlusstraining
und jeden Sonntag Heim- oder Aus-
wärtsspiel – da muss man schon et-
was verrückt sein, um das durchzu-
ziehen“, meint Hartmut Ix schmun-
zelnd. „Und man braucht einen Ehe-
partner, der mitspielt“, ergänzt Doris
Dörfler. Ein dickes Fell haben sich
beide zugelegt, wenn Zuschauer am

Spielfeldrand die Gelegenheit für eine
kostenlose Behandlung oder Bera-
tung nutzen wollen, Marke „Kannst
du mal gucken…“.
Montags werden die Spiele vom

Wochenende analysiert. Und zwar
nicht nur die Spiele der SG Telgte und
des TuS Freckenhorst, sondern bei
der Bundesliga-Tipprunde im Thera-
piezentrum auch die Spiele der bei-
den Borussias: Doris Dörflers grün-
weiße Mönchengladbacher und
Hartmus Ix‘ schwarz-gelbe Dortmun-
der. Wer am Ende weniger Punkte
einheimst, muss – so die Vereinba-
rung von Hartmut Ix und Doris Dörf-
ler – das Trikot der jeweils anderen
Borussia tragen. Mal sehen, wie es
ausgeht… 

Das Physio-Equipment immer mit dabei: Beim Bezirksliga-Derby in Freckenhorst trafen sich
die Team-Physios Doris Dörfler und Hartmut Ix erstmals auf dem Fußballplatz.

„Man muss schon etwas veR ückt sein“
Doris Dörfler und Hartmut Ix sind Kollegen im Job und am Spielfeldrand

R

Hartmut Ix und Doris Dörfler aus dem Therapiezentrum des St. Josef-Stifts teilen eine Art „berufliches Hobby“: Beide betreuen als Mann-
schaftsphysiotherapeut ein Bezirksliga-Team und verbringen viel Zeit am Spielfeldrand.
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Große Ehre für Ruth Koch: Die
leitende Ergotherapeutin des
St. Josef-Stifts war mit ihrer Be-

rufskollegin Julia Lingemann Kon-
gresspräsidentin des Nationalen Kon-
gresses der Handchirurgen und
Handtherapeuten, der im Oktober
2020 in Münster stattfand. Das Exper-
tentreffen wurde von der Deutschen
Gesellschaft für Handchirurgie und
der Deutschen Arbeitsgemeinschaft
der Handtherapeuten (DAHTH) aus-
gerichtet und zog rund 400 Medizi-
ner und 140 Handtherapeuten in die
Halle Münsterland. 
18 Referenten, die zum Teil aus Wien

und der Schweiz per Zoom zugeschal-
tet waren, viele Vorträge und vier
Workshops prägten das Programm,
das coronabedingt in etwas kleinerem
Rahmen stattfand. Nach dem Lock -
down war es die erste große Präsenz-

veranstaltung, hatte doch der europäi-
sche Handkongress im Spätsommer
noch fast ausschließlich online stattge-
funden, bei dem auch Ruth Koch via
Zoom als Referentin zugeschaltet war.
Im Mittelpunkt des Handkongresses

in Münster standen die operative und
therapeutische Behandlung von Er-
krankungen der Hand. „Die Hand ist

ein hochdiffiziles Fachgebiet. Die Funk-
tion der Hand ist extrem bedeutsam für
die Selbstständigkeit im Alltag“, be-
schreibt Ergotherapeutin Ruth Koch die
Relevanz dieses Spezialgebiets. Bei den
medizinischen Handspezialisten seien
die Handtherapeuten mit ihrem Wis-
sen und Können sehr gut angesehen.
„Die Handtherapie muss aber noch
weiter bekannt gemacht werden.“
Eigentlich hatte im Rahmen des

Kongresses auch das 25-jährige Be-
stehen der DAHTH gefeiert werden
sollen. Die Deutsche Arbeitsgemein-
schaft der Handtherapeuten war
1995 gegründet worden und hat
maßgeblichen Anteil an der Profes-
sionalisierung der Handtherapie. Seit
25 Jahren ist der Sitz im St. Josef-Stift
Sendenhorst, wo auch heute noch
viele Fäden zusammenlaufen.
Ein Heimspiel war der nationale

Handkongress auch für die Handspe-
zialisten der Klinik für Rheumaortho-
pädie des St. Josef-Stifts Sendenhorst.

Oberärztin Shabnam Schade hielt ei-
nen Workshop über die Bildgebung
und Diagnostik typischer Krankheits-
bilder in der Handchirurgie. Chefarzt
Dr. Ludwig Bause referierte über rheu-
maspezifische Veränderungen an der
Hand und deren Besonderheiten für
die operative Therapie und die hand-
therapeutische Nachbehandlung.
Für Ruth Koch war die Vorbereitung

und Leitung des handtherapeuti-
schen Kongressprogramms eine
„spannende Erfahrung“. „Es war sehr
arbeitsintensiv für alle Beteiligten. Wir
haben alles möglich gemacht, was in
der aktuellen Coronasituation vertret-
bar war.“ Gefreut hat sie, dass sich die
Teilnehmer des Fachtreffens sehr si-
cher gefühlt und viele „tolle Rückmel-
dungen“ gegeben hätten. Die gute
Organisation der Münsterländer
Gastgeber blieb so nachhaltig in Erin-
nerung, dass eine Neuauflage in
Münster bereits beschlossene Sache
ist.

Ruth Koch, Leitende Ergo-
therapeutin des St. Josef-
Stifts, war Kongresspräsi-
dentin beim Nationalen
Handkongress und für
den handtherapeutischen
Programmteil verant-
wortlich.

Große Ehre für Kongresspräsidentin Ruth Koch
Leitende Ergotherapeutin des St. Josef-Stifts managte den handtherapeutischen Part 
des Nationalen Handkongresses

Aus dem St. Josef-Stift waren als ärztliche
Referenten Shabnam Schade (l.) und Dr.
Ludwig Bause vertreten; rechts: Ergothera-
peutin Ruth Koch.

RÜCKBLICK
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Premiere für den ersten Rheuma-
Patiententag, der als Live-Stream
übertragen wurde! Zehn Referen-

ten überwiegend aus dem St. Josef-Stift
gaben in Kurzvorträgen interessante
Impulse zu vielen Fragen rund um
rheumatische Erkrankungen, ihre Dia-
gnose und Behandlung. Moderiert
wurde die Veranstaltung von Prof. Dr.
Michael Hammer, Vorsitzender des
Kooperativen Rheumazentrums Müns -
terland, das den Tag in diesem Jahr
wieder in Sendenhorst durchführte.
Ziel der Behandlung ist eine frühzei-

tige Diagnose, um gezielt mit Medi-
kamenten, Therapien und dem eige-
nen Verhalten des Patienten die ent-
zündlich-rheumatische Krankheit zur
Ruhe zu bringen (Remission). „Mit
neuen Medikamenten wie JAK-Inhi-
bitoren und Biologika sind die Chan-
cen auf eine Remission der Krankheit
heute deutlich höher“, resümierte die
Rheumatologin Dr. Maike Rösel. 
Wenn Gelenke trotz guter Therapie

durch Rheuma geschädigt werden, ist
häufig das Kniegelenk betroffen. Der
Rheumaorthopäde Dr. Christoph Ro-
kahr legte dar, dass die Behandlung
vom Ziel des Patienten abhänge: Will
er Bergsteigen oder im Alltag zurecht-
kommen? Wesentlich sei aber, „die
Lebensqualität und die Lebenslust zu
steigern“.
Diätassistentin Birgit Scharbaum

empfahl bei Rheuma eine eiweißrei-

che Mischkost, wobei der Hauptan-
teil des Eiweißbedarfs aus Hülsen-
früchten gedeckt werden sollte.
Wegen der gesättigten Fettsäuren,
Purine und der Arachidonsäure soll-
ten Fleisch und Wurst nur in Maßen
auf dem Speiseplan stehen. 
Medizinische Themen griffen der

Wirbelsäulenchirurg Kolja Schulz, der
Kinderrheumatologe PD Dr. Daniel
Windschall (beide St. Josef-Stift) und
der Dermatologe PD Dr. Dr. Jan Ehr-
chen (UKM) auf. Übungen für ein

richtiges Handtraining stellte Ergo-
therapeutin Ruth Koch vor. Aus dem
Blickwinkel der Physiotherapie erläu-
terten Dr. Heike Horst und Tom Nier-
mann die Wichtigkeit von Krafttrai-
ning – vor allem für ältere Menschen.
Rheumatiker profitierten insbesonde-
re davon, dass Krafttraining Entzün-
dungsprozessen entgegenwirke.
Drehten sich alle Vorträge um den

Körper, so widmete sich Psychologe
Alexander Tombrink dem Thema
Psychohygiene. Sie sei wichtig für den
Umgang mit chronischen Rheuma-
schmerzen, um die psychische Wider-
standskraft (Resilienz) zu stärken. Ne-
ben vielen selbsttherapeutischen Mög-
lichkeiten, um Grübelschleifen zu
durchbrechen, stellte er Achtsamkeits-
methoden vor, deren Wirksamkeit
auch wissenschaftlich bewiesen sei.
Alle Vorträge, z. T. mit praktischen

Übungen, sind als Film abrufbar unter:
u https://bit.ly/3m5htF6

Praktische Übungen und Tipps gaben Dr. Heike Horst, Physiotherapeut Tom Niermann und
Diätassistentin Birgit Scharbaum.

Patienten können auch viel selbst gegen Rheuma tun
Patiententag stellte neue Aspekte und aktuelle Therapieansätze vor

Prof. Dr. Michael Hammer (3.v.l.) begrüßte zahlreiche Experten des St. Josef-Stifts als Refe-
renten beim Patiententag des Kooperativen Rheumazentrums Münsterland, der erstmals
als Live-Stream stattfand. Unter anderem referierten (v.l.): Ruth Koch, Dr. Maike Rösel, 
Dr. Christoph Rokahr, Birgit Scharbaum und Alexander Tombrink.



Das St. Josef-Stift Sendenhorst
und das Reha-Zentrum sind
als Klinisches osteologisches

Schwerpunktzentrum nach den Krite-
rien des Dachverbandes Osteologie
(DVO) zertifiziert worden. Damit be-
scheinigt der DVO beiden Einrichtun-
gen, dass sie „in besonderer Weise ei-
ne definierte Kompetenz und nach-
geprüfte Qualität in der Prävention
und Versorgung osteologischer
Krankheiten vorhalten“ und schwer-
punktmäßig Patienten mit Knochen-

erkrankungen „auf dem derzeit bes -
ten Stand der medizinischen Erkennt-
nisse“ versorgen.
Die wohl bekannteste Knochener-

krankung ist die Osteoporose, die
sehr häufig Ursache für Brüche des
Oberschenkelhalses, der Speiche
oder der Wirbelkörper ist. „Osteopo-
rose ist eine Volkskrankheit, die die
Selbstständigkeit der Betroffenen ein-
schränkt und ihre Lebensqualität re-
duziert“, so Osteologe Dr. Hartmut
Bork. Der Chefarzt des Reha-Zen-

trums nennt Zahlen: ca. 7,8 Millionen
Menschen sind in Deutschland an
Osteoporose erkrankt, 21 % aller
Frauen und 6 % aller Männer über 50
Jahre sind betroffen. Jede 3. Frau und
jeder 5. Mann über 50 Jahre erleidet
einen Osteoporose bedingten Kno-
chenbruch. Etwa ein Viertel der Pa-
tienten mit einem Oberschenkelhals-
bruch versterbe im ersten Jahr.
Deshalb ist ein wichtiger Ansatz,

Knochenerkrankungen frühzeitig zu
erkennen und idealerweise bereits
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St. Josef-Stift und Reha-Zentrum sind Klinis   
DVO-Zertifikat für Behandlung von Knochenerkrankungen auf höchstem Niveau

Große Freude im Stift über die Zertifizierung als Klinisches osteologisches Schwerpunktzentrum DVO (v.l.): Dr. Anna Maier (St. Josef-Stift), Martina Stangl     
Michael Hammer und Dr. Hartmut Bork (Reha-Zentrum).

IM BLICKPUNKT
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zwischen den Fachabteilungen, so
dass auch Aspekte von Spezialdiszipli-
nen wie etwa die Wirbelsäulenchirur-
gie miteinbezogen werden können.“
Diagnostik und Therapie erfolgen

nicht nur im Rahmen stationärer Be-
handlungen. „Viele niedergelassene
Ärzte weisen uns ambulante Patien-
ten zu, zum Beispiel für Knochen-
dichtemessungen sowie für indivi-
duelle Therapieempfehlungen und
die strukturierte Kontrolle des Krank-
heitsverlaufs“, legt Osteologin Dr. An-
na Maier, Oberärztin der Klinik für
Rheumatologie, dar.
Was macht die hohe osteologische

Fachkompetenz im Stift aus? Kran-
kenhaus und Reha-Zentrum verfügen
mit Dr. Hartmut Bork, Dr. Anna Maier
und Dr. Martina Ratanski über drei
osteologisch ausgebildete Mediziner.
Allein in 2019 gab es 1.329 Knochen-
dichtemessungen; darüber hinaus
Knochenbiopsien und spezialisierte
Labordiagnostik hinsichtlich be-
stimmter osteologischer Parameter. 
In umfangreichen Schulungen wur-

den insgesamt neun Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter aus der Physiothera-
pie, der Röntgenabteilung und aus
dem Team der Diätassistentinnen für
die spezielle osteologische Diagnose,
Therapie und Ernährung geschult. Ihr
Wissen geben die Fachleute in Vor-
trägen für Patienten, zum Beispiel in

der Patientenakademie oder in Schu-
lungen für stationäre Patienten wei-
ter. Der hohe Stand des Wissens wird
in osteologischen Qualitätszirkeln ge-
halten und ausgebaut.
Bei der Dokumentation der osteolo-

gischen Kompetenz im Stift unter-
stützte Qualitätsmanagementbeauf-
tragte Martina Stangl. Die Zahlen tru-
gen Claudia Niemann (Leistungssteu-
erung) und Anne Bexte vom Labor
zusammen. 

präventiv zu behandeln. Im St. Josef-
Stift und Reha-Zentrum profitieren
die Patienten von der hohen Speziali-
sierung, der Expertise der Mitarbeiter,
der guten Ausstattung und der guten
interdisziplinären Zusammenarbeit.
Ärztlicher Direktor Prof. Dr. Michael
Hammer: „Alle Knochenprobleme
werden im Kontext mit entzündlich-
rheumatischen und orthopädischen
Erkrankungen diagnostiziert und be-
handelt. Besonders wertvoll ist für den
Patienten die enge Zusammenarbeit

„Das St. Josef-Stift und das 
Reha-Zentrum bieten 

bei Knochenerkrankungen 
das Gesamtpaket von 

Diagnose, Behandlung und
Patientenschulung an.“ 

Dr. Hartmut Bork

EPZ-Zertifikat 
verlängert: 
Re-Zertifizierung 
erst 2021

Statt der Re-Zertifizierung für
das EndoProthetikZentrum
der Maximalversorgung

fand coronabedingt in diesem
Jahr eine Offsite-Prüfung statt. 
Alle erforderlichen Dokumente
und Datenblätter der Klinik für
Orthopädie und Traumatologie
und der Klinik für Rheumaortho-
pädie wurden eingereicht. Nach
Prüfung und Bewertung dieser
Unterlagen, die die hohe Qualität
bei der Versorgung mit Hüft-
und Knieendoprothesen doku-
mentierten, folgte eine Verlänge-
rung des Zertifikats um ein Jahr.
Im Herbst 2021 wird dann die ei-
gentliche Re-Zertifizierung mit
einem zweitägigen Auditoren-
Rundgang durch die beiden
Fachabteilungen nachgeholt, so
Qualitätsmanagementbeauftrag-
te Martina Stangl. 

     ches osteologisches Schwerpunktzentrum
       

                   (Qualitätsmanagement), Ärztlicher Direktor Prof. Dr.
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Diese Vielfalt an
Aufgaben wird
von einem gro-

ßen Team aus 244
Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern mit 19
Nationalitäten ge-
stemmt. Kein Wunder,
dass Kommunikation an dieser
Stelle eine wichtige Rolle spielt, da-
mit – um im Bild zu bleiben – die
Krakenarme sich nicht verheddern
und wissen, was zu tun ist. Denn
neben den vielen Routineaufga-
ben erforderte insbesondere die
Corona-Zeit enorme Flexibilität
der Teams. 

„Schon vor Corona haben wir für
die Arbeitsbereiche ein System von
Ansprechpartnern aufgebaut. Das
kam uns in der Corona-Zeit be-
sonders zugute, weil die oft geän-
derten Verordnungen sehr viel Fle-
xibilität erforderten. Kommunika-
tion und ein guter Informationsfluss
waren auch vorher schon Grundla-
ge für die hohe Qualität der Arbeit“,
beschreibt Hauswirtschaftsleitung
Roswitha Mechelk. Die Ansprech-
partner wirken in beide Richtungen:
Sie erhalten die wesentlichen Infor-
mationen über Stefanie Korte und
Renate Gaida und geben sie in ihr
Team weiter. Andersherum melden
sie aus der praktischen Arbeit zu-

rück, wenn es hakt oder
Lösungen gefunden

werden müssen. 
Und Lösungen galt es im

Corona-Jahr reichlich zu finden:
Arbeitsbereiche mussten

neu

aufge-
teilt, Teams
umgestellt

werden, ein
komplett neues

Team für
die Aufbereitung und
Ausgabe der Stoff-
masken aufgebaut
werden. Bei allen
Umstellungen
musste am Ende
die Rechnung von
Plus- und Minus-
stunden für alle Team-
mitglieder aufgehen. Der
Isolierbereich auf der B1 stellte be-
sondere Anforderungen aus hygie-
nischer Sicht. Die Schwerpunkte
wurden neu justiert: Griffflächen
wie Türklinken und Handläufe wa-

ren wichtiger als
die Oberkante

von Bil-

der-
rahmen.

Skurilles
war auch
dabei,

er-
innert

sich Stefa-
nie Korte,

die zum Kir-
chenlockdown

die Weihwasser-
becken in der
Kapelle
ent-

lee-
ren

musste.
Ausschüt-
ten ging ja
nicht.

So manche
Kröte musste ge-
schluckt werden, um die Corona-

EINBLICK

Wenn Stefanie Korte die Arbeit von Perfekt Dienstleistungen GmbH in einem griffigen Bild beschreiben will, dann
fällt ihr eine achtarmige Krake ein, die am besten acht Aufgaben gleichzeitig erledigt. So oder ähnlich fühlt sie sich
mit ihrer Kollegin Renate Gaida, wenn beide von ihrer „Schaltzentrale“ im Sockelgeschoss des Parkflügels die
Krakenarme koordinieren: Immer da, idealerweise überall gleichzeitig und höchst flexibel. Denn Perfekt
steht nicht nur für tadellose Reinigung und Hygiene in allen Bereichen von Krankenhaus, Reha und Alten-
hilfe. Längst ist „Perfekt“ auch zum Markenzeichen geworden für: Gepäckservice, Speisenerfassung, Spül-
dienst, Hol- und Bringedienst in der Küche, Wohnheim, Reha-Restaurant-Service und neuerdings auch Stoff-
maskenaufbereitung. Ab Januar kommt noch die Reinigng im St. Josef-Haus Ennigerloh dazu.

Einfach perfekt!
Perfekt Dienstleistungen ist Markenzeichen für viele verschiedene Services

1

2

3

4

5
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Zeit für Mitarbeiter wie Patien-
ten sicher zu gestalten. Das

hochgelobte Konzept mit
zwei Reha-Restaurants
und ausgiebigen Es-
senszeiten für die Pa-

tienten musste auf ei-
nen Zwei-Schichtbe-

trieb in jedem Re-
staurant umge-

stellt werden.
Ein erheblicher

Mehrauf-

wand
für die

Mitarbei-
terinnen,

die
noch
dazu den
Unmut
mancher Pa-
tienten abfe-
dern mussten.
„Toll hat das

Team das um-
gesetzt“,

zollt
Ros-
witha
Mechelk
Respekt.

Auch in der
Spülküche,

wo keine Tren-
nung in zwei Teams

möglich war, lief die Arbeit mit Ab-

standhalten und Masken weiter –
wohlgemerkt bei einer Umgebungs -
temperatur von 30 Grad. 

Ein großer Pluspunkt war in der Si-
tuation auch die exzellente Zu-
sammenarbeit mit dem Team der
Hygienefachkräfte. Dieses Know-
how im Rücken zu haben, war ein
echtes Pfund für Perfekt. „Das Hy-
gieneteam war immer an-
sprechbar, immer flexibel,
immer freundlich und

alle Aussagen immer mit
Augenmaß. Es muss ja auch
praktikabel sein“, meint Stefa-

nie Korte, die zugleich auch
Hy-

gie-
nebeauf-
tragte für
Perfekt ist.

Darüber hin-
aus musste

die Arbeit in allen an-
deren Bereichen

ebenfalls weiter-
laufen. Zum Bei-
spiel im OP, ein
besonderer Be-

reich, der auch
ohne Corona ganz

besondere Reini-
gungsanforderungen stellt.

Hier werden alle Flächen, sogar die
Wände, mindestens einmal am Tag
gereinigt und desinfiziert. 

In der Schaltzentrale: Bei Stefanie Kor-
te und Renate Gaida laufen alle Fäden zu-
sammen. Von hier aus werden Dienstpläne,
Einsätze, Sonderaufgaben und sämtliche
täglich anfallenden Aufgaben koordiniert.

Auf der Station A1 übernehmen Irina
Sirotkin (l.) und Rocio de La Hoz Sanchez
(r.) die Bettenaufbereitung. Emine Özcan
(Mitte) ist ihre Ansprechpartnerin.

Sandro Corazza ist Ansprech-
partner für die Reinigung im

Zentral-OP und sorgt für die
maschinelle Reinigung der

OP-Schuhe.

Mit einer Aufsitzrei-
nigungsmaschine ist Kat-
ja Koeva auf den Fluren

unterwegs und säubert
große Bodenflächen.

Den täglichen Gepäckservi-
ce vom St. Josef-Stift ins Reha-Zentrum

übernimmt Christian Spillmann.

Hotelfachfrau Lena Kohlhaas (r.) ist 
Ansprechpartnerin für alle hauswirtschaft-

lichen Fragen im Reha-Zentrum und
spricht sich täglich mit Pflegeleitung 
Ursula Coerdt-Binke ab.

Fliegender Wechsel: Tische abräu-
men, abwischen und wieder neu ein-

decken. Das Zwei-Schicht-System im 
Reha-Restaurant bedeutet für das Restau-
rant-Team von Simone Schwarzer (r.) sehr
viel mehr Arbeit. 

Frische Handtücher und sämtliche
Pflegeutensilien hat Nicole Wegmann im
Blick. Im St. Elisabeth-Stift übernimmt sie
die Aufbereitung der Pflegewagen, damit
die Pflegemitarbeiterinnen und –mitarbei-
ter alle Materialien griffbereit haben.

Heidrun Rutsch (l.) ist Hotelfachfrau
und als Mitarbeiterin in der Hauswirtschaft
für das Wohnheim zuständig. Mit Haus-
wirtschaftsleitung Roswitha Mechelk be-
spricht sie die Hausregeln.
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Es gibt viele Gründe für die Wahl des Arbeitgebers. Einer ist zum Beispiel: Empfehlung durch Familie, Freunde und Bekannte. 
In einer kleinen Serie stellt der Blickpunkt „Generationenpaare“ von Eltern und Kindern vor, die in der Stiftung St. Josef-Stift 
arbeiten. Die Jupp-Stift-Familie hat viele Zweige und Verästelungen.

FamilienGESCHICHTEN

EINBLICK

Vater und Sohn im gleichen Be-
ruf – das kommt öfter vor. Aber
beide in der Krankenpflege –

das ist schon etwas Besonderes. So
wie bei Frank und Phil Viehfeger aus
Ahlen, wobei Vater Frank einen ganz

Viehfeger &  VIEHFEGER

besonders verschlungenen Weg ein-
schlug. 
Geprägt durch die Zeche Westfalen

in Ahlen, machte Frank Viehfeger ei-
ne Schlosserlehre und arbeitete 14
Jahre als Bergmann unter Tage. Bis

1994 – dann war buchstäblich
„Schicht im Schacht“, die Zeche
machte dicht. Er entschied sich für
den Weg der Weiterqualifizierung.
Während die meisten seiner Berg-
mannskollegen in technischen Beru-

Eine ganz besondere Pflege-Biograpie: Frank Viehfeger, Stationsleitung C2, schulte einst vom Bergmann auf Gesundheits- und Krankenpflege
um. Sohn Phil trat in Vaters Fußstapfen und arbeitet jetzt im Pflegeteam des Reha-Zentrums.
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fen blieben, schulte Frank Viehfeger
zum Gesundheits- und Krankenpfle-
ger um. Außer der traditionell weißen
Berufsbekleidung sieht er noch eine
weitere große Gemeinsamkeit seines
früheren und seines heutigen Berufs:
„Im Bergbau muss man sich zu hun-
dert Prozent auf seine Kollegen ver-
lassen können. In der Krankenpflege
müssen wir uns auch aufeinander
verlassen, weil wir Verantwortung für
die Patienten haben.“ Dass das in sei-
nem Team auf der Station C 2 gut
funktioniert, macht ihn sehr zufrie-
den: „Wir sind ein gut zusammenge-
wachsenes Team. Es ist ein Stück Fa-
milie für mich.“ 
Sohn Phil stieg nach dem Abitur in

Vaters Fußstapfen, hatte da aber
schon Krankenhausluft im St. Josef-
Stift geschnuppert als Schülerjob und
während seines Zivildienstes. Seiner
Ausbildung in Ahlen folgte die erste
Stelle auf einer Inneren Station und –
wie schon bei seinem Vater –
schließlich der Wechsel nach Sen-
denhorst. Seit knapp drei Jahren ar-
beitet er im Reha-Zentrum. „Das war
eine richtig gute Entscheidung: Ich
arbeite sehr gerne mit Menschen zu-
sammen, und hier kann man sich
auch mal Zeit nehmen, mit Patienten
zu reden und zuzuhören, so wie man
es sich in der Krankenpflege wün-
schen würde.“ Aber auch für ihn per-
sönlich hat sich durch den Wechsel
vieles zum Guten gewendet: „Dass es
mir hier gut geht, weiß ich zu schät-
zen, und das ist eine große Motiva-
tion für mich!“
Beide haben ihre Berufs- und Ar-

beitgeberwahl nie bereut. Vater Frank
Viehfeger beschreibt es so: „Das Ar-
beitsumfeld im St. Josef-Stift ist etwas
ganz Besonderes. Wir leben hier auf
einer Sonneninsel.“

Mittwoch, 24. Februar 2021
Das künstliche Kniegelenk – 
wann erforderlich?
Hilfe auf dem Weg zur Entschei-
dung
16 Uhr
Klinik für Orthopädie und Trauma-
tologie, Klinik für Anästhesie und
Intensivmedizin, Reha-Zentrum am
St. Josef-Stift
Anmeldung: Telefon 02526 300-
6601

Mittwoch, 10. März 2021
Ein besseres Leben mit chroni-
schen Schmerzen
Die multimodale Schmerzthera-
pie – ein stationäres und tagesklini-
sches Angebot für chronische
Schmerzpatienten 
16 Uhr
Schmerzklinik für Gelenk- und 
Rückenbeschwerden
Anmeldung: Telefon 02526 300-
6609

Kalendarium

Patientenakademie 
im St. Josef-Stift 
1. Quartal 2021

Mittwoch, 27. Januar 2021
Funktionsstörungen der Hand 
Typische Krankheitsbilder und deren
Therapie
16 Uhr
Klinik für Ambulante Operationen
und Sporttraumatologie
Anmeldung: Telefon 02526 300-
6603

Mittwoch, 3. Februar 2021 
Der enge Spinalkanal – was tun?
Beweglichkeit erhalten – Lebens-
qualität gewinnen: Symptome und
Behandlung an Hals- und Lenden-
wirbelsäule, Demonstration einer
Operation
16 Uhr
Klinik für Wirbelsäulenchirurgie
Anmeldung: Telefon 02526 300-
6602

Mittwoch, 10. Februar 2021
Osteoporose interdisziplinär
Diagnose, Therapie und Ernährung
16 Uhr
Klinik für Rheumatologie,
Reha-Zentrum am St. Josef-Stift
Anmeldung: Telefon 02526 300-
6604

Patientenakademie in Corona-Zeiten
Angepasst an die jeweils aktuelle Situation findet die Patientenakademie in
unterschiedlichen Formaten und Kombinationen statt:
•  Präsenzveranstaltung mit Hygienekonzept
•  Vortrag im Internet
•  Telefonaktion für individuelle Fragen
Bitte melden Sie sich unter der Telefonnummer an, die bei der jeweiligen Ver-
anstaltung angegebenen ist. Dort erhalten sie Informationen, in welchem For-
mat die Veranstaltung angeboten wird. Für Vorträge im Internet wird Ihnen ein
Link zugeschickt.

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 
Eine Anmeldung ist für alle Veranstaltungen erforderlich.
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KURZ NOTIERT

Gelenkultraschall ist in der
Kinder- und Jugendrheuma-
tologie ein herausragendes

Diagnose-Instrument. Unter Coro-
na-Bedingungen musste sich die
Wissensvermittlung zur Arthroso-
nographie neue Wege suchen. Im
Oktober fand der Sonographie-
grundkurs im St. Josef-Stift mit
halbierter Teilnehmerzahl und ei-
nem stringenten Hygienekonzept
statt. Gastgeber PD Dr. Daniel
Windschall, Dr. Sven Hardt und
Sebastian Schua demonstrierten
die Ultraschalltechnik, die auf einen
großen Bildschirm übertragen wur-
de. Die praktischen Übungen er-
folgten ohne Probanden im Teil-
nehmerkreis.
Großen Aufschwung erlebten di-

gitale Formate. Im Rahmen des
Ped-MUS-Projekts nahmen im No-
vember rund 300 Teilnehmer aus
aller Welt an einem Webinar zur
ultraschallgeführten Gelenkpunk-
tion bei Kindern teil. Als Referent
war auch Ped-MUS-Co-Autor PD
Dr. Daniel Windschall mit dabei.
Ziel des Webinars war es, zu ver-

mitteln, wie die Punktionsnadel in
großen wie kleinen Gelenken sicher
geführt werden kann, damit sich
das Medikament optimal im Ge-
lenkspalt verteilt.
Das Autoren-Trio von Ped-MUS

bereitete im Herbst darüber hinaus
ein Video-Tutorial vor. Dr. Johan-
nes Roth (Kanada), PD Dr. Daniel
Windschall (Deutschland) und Dr.

Clara Malattia (Italien) produzierten
jeweils eigene Filmsequenzen, die
in Kanada zentral gesammelt und
zu einem gemeinsamen Filmbei-
trag zusammengefügt wurden. In
Zusammenarbeit mit dem Team
von MEG Medien zeichnete Wind-
schall seine Anmoderation für den
Ultraschall an Hüft- und Fingerge-
lenken im St. Josef-Stift auf.

Sendenhorster Ultraschallkompetenz im WorldWideWeb

Die Jubiläumsausgabe des Adventssymposiums, zu
dem traditionell die drei rheumatologischen Fach-
abteilungen des St. Josef-Stifts einladen,  fand 2020

coronabedingt online statt. In Zusammenarbeit mit der Ärz-
tekammer wurden die Vorträge mit interessanten Neuigkei-
ten zur Behandlung entzündlich-rheumatischer Erkrankun-
gen auf der Fortbildungsplattform Ilias übertragen. Zeit-
weise hatten sich über 120 Teilnehmer eingeloggt. Das On-
lineformat bot den Vorteil, dass auch Interessierte mit wei-
ten Wegen aus dem In- und Ausland dem Symposium fol-
gen und den Kontakt untereinander stärken konnten.

Gelenkultraschall bei Kindern war Thema des Kurses der Klinik für Kinderrheumatologie.

Gastgeber und Referenten aus dem St. Josef-Stift.

25. Adventssymposium
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Die Grippeschutzimp-
fung haben im
Herbst und Winter

2020 deutlich mehr Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter
in Krankenhaus, Reha-Zen-
trum und Pflegenetzwerk
genutzt als in den Vorjah-
ren. Gerade das Angebot
der Impfmöglichkeit in ei-
nem Raum vor dem Spithöver-Forum und der Einsatz eines mobilen Impf-
teams, das zu größeren Besprechungsrunden und Fortbildungen angefor-
dert werden konnte, erreichte viele Teams. Bis zum Redaktionsschluss des
BLICKPUNKT Anfang Dezember hatten 467 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter das kostenfreie Impfangebot genutzt; plus einer unbekannten Zahl
von Mitarbeitern, die sich bei ihrem Hausarzt impfen ließen. Zum Ab-
schluss der Impfaktion dankte der Ärztliche Direktor Prof. Dr. Michael
Hammer allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus Medizin und Pflege,
die die Impfaktion begleitet und dadurch ermöglicht haben. 

Grippe-Impfung so gefragt wie nie zuvor

Das Tragen von Masken,
Abstand und Hygienere-
geln sind das A und O in

der Corona-Pandemie. Damit
sich Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter auch außerhalb der Ar-
beit in kritischen und riskanten
Situationen (z. B. ÖPNV) schüt-
zen können, erhielten im No-
vember alle Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter jeweils fünf FFP-
2-Masken. Diese Masken mit ei-
nem besonders hohen Schutz-
standard können individuell im
privaten Umfeld zum eigenen
Schutz genutzt werden.

Extra-Schutz mit
FFP2-Masken

Zu einem Informationsaustausch empfing das St.
Josef-Stift Regierungspräsidentin Dorothee Fel-
ler und die neu ins Amt berufene Dezernentin

Dr. Simone Gurlit, die unter anderem für den Bereich
Öffentliche Gesundheit und Krankenhausförderung
zuständig ist. Kuratoriumsvorsitzender Werner Strot-
meier, MdB Bernhard Daldrup (Kuratorium) und Ge-

schäftsführer Dr. Ansgar Klemann erörterten
mit den beiden Expertinnen die aktuellen Her-
ausforderungen, die sich für die Krankenhäu-
ser in der Region im Zusammenhang mit der
Bewältigung der Corona-Pandemie stellen.
Darüber hinaus steht für die Kliniken das The-

ma Krankenhausplanung NRW auf der Agenda.
Diese vom Ministerium für Arbeit, Gesundheit
und Soziales angestoßene Reform der Kran-
kenhausplanung hat zum Ziel, künftig nicht
mehr auf Basis von Krankenhausbetten zu pla-
nen, sondern anhand von me di zinischen Leis -
tungen. In einem Gutachten wurde ermittelt,

dass sich in der flächendeckenden Versorgung die
Tendenz einer medizinischen Überver sorgung in den
Ballungszentren und teilweise einer Unterversorgung
in den ländlichen Gebieten zeige. Die Landesregierung
möchte laut Gesetzentwurf künftig in den Kranken-
hausplan aufnehmen, welche Kliniken welche medizi-
nischen Leistungen erbringen dürfen.

Informationsaustausch mit der Bezirksregierung

Kamen zum Informationsaustausch ins St. Josef-Stift: Regierungspräsidentin
Dorothee Feller (vorne li.) und Dezernentin Dr. Simone Gurlit.
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St. Josef-Stift 

40 Jahre
Marlies Fehrmann
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 2 
Ursula Kroner
Arzthelferin, Physikalisches Labor
Bernadette Langner
Mitarbeiterin der Finanzbuchhaltung

35 Jahre
Ingrid König
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 2
Ingrid Koch-Kemper
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 2 

30 Jahre
Susanne Reher
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 3
Monika Schleß,
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 1
Elfriede Weber
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 2
Susanne Tertilt
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 2
Claudia Nebich
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 2

Peter Körting
Gesundheits- und Krankenpfleger,
Station C 2
Gabriele Schmetkamp
Mitarbeiterin in der 
Zentralsterilisation
Cornelia Körting
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 5
Katja Borgmann
Mitarbeiterin der Finanzbuchhaltung
Ursula Kunz-Northoff
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B2
Martina Stangl
Qualitätsmanagementbeauftragte
Marianna Farys
Medizinisch-technische 
Laboratoriumsassistentin, Labor

25 Jahre
Katharina Müller
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 2
Bettina Menke
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 1
Ursula Simon
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 1
Gisela Lienau
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 4
Martina Kühnapfel
Physiotherapeutin, Therapiezentrum

Karin Katzmarzik
Raumpflegerin/Wäscheausgabe
Dietmar Specht
stellvertretender Geschäftsführer
Maria Steltig
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 3
Martha Daldrup
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Anästhesiepflege
Barbara Achtermann
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 1
Daniela Schubert
Mitarbeiterin im Patientenmanage-
ment
Adriana Stiller
Mitarbeiterin in der Küche
Peter Hüsemann
Physiotherapeut, Therapiezentrum
Ralf Beier
Stellvertretende Leitung Station C 3
Melanie Schürmann
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Ambulanz
Ursula Wotzka
Mitarbeiterin in der Küche
Norbert Linnemann
Maurer, Technischer Dienst

20 Jahre
Hildegard Budde
Mitarbeiterin der Finanzbuchhaltung
Markus Geilen
Leitung Team Hygienefachkräfte

RÜCKBLICK

Die Ehrung der Dienstjubilarinnen und -jubilare quartalsweise und gemeinsam zum Ausklang des Jahres ist immer
ein Höhepunkt im Jahreslauf. Die guten Gespräche untereinander, die persönlichen Geschichten und Erinnerun-
gen, die aus der Perspektive der Mitarbeitenden erzählt immer auch ein Stück Stiftsgeschichte widerspiegeln, ha-

ben in diesem Corona-Jahr schmerzlich gefehlt. Ein großer Dank und Wertschätzung, übermittelt mit Blumen und mit
persönlichen Worten des Geschäftsführers Dr. Ansgar Klemann erreichten trotzdem alle Mitglieder der Stiftsfamilie, die in
diesem außergewöhnlichen Jahr ein Vierteljahrhundert oder länger dabei sind. Statt eines bunten Bilderbogens sprechen
an dieser Stelle allein die Namen der Geehrten für das, was den Erfolg und den besonderen Charakter des St. Josef-Stifts
und aller Einrichtungen ausmacht: Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in allen Berufsgruppen und Arbeitsbereichen!
Dafür gebührt allen herzlicher Dank!

Viele Kapitel der Erfolgsgeschichte
Ehrung langjähriger Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unter Pandemiebedingungen 
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   mitgeschrieben
       Elisabeth Hölscher

Leitung Station A 1
Michael Beckmann
Gesundheits- und Krankenpfleger, 
Intensivobservation
Sigrid Kaminski-Ickhorn
Mitarbeiterin im Schreibdienst
Therese Gajewski
Raumpflegerin, Zentral-OP
Heike Witte
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station A 1
Nina Gross
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 1
Annette Gausling
Mitarbeiterin in der Küche
Martina Paschke
Leitung Patientenmanagement
Werner Vlaikov
Masseur und med. Bademeister, 
Therapiezentrum
Gerburgis Kleikamp
Stationssekretärin, Station B 5 
Monika Koelen-Meyer
Mitarbeiterin im Sozialdienst
Elisabeth Raspe
Mitabeiterin in der 
Zentralsterilisation
Ulrich Voß
Gesundheits- und Krankenpfleger,
Station B 3
Lilli Altergot
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 1
Daniel Schild 
Stellvertretende Leitung Intensiv-
observation 
Tatjana Rogalski
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 4
Marcel Jörke
Gesundheits- und Krankenpfleger,
Station B 2 und Hygienefachkraft
Bozena Kijanski
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 2
Alexandra Leibner-Wiesniewski
stellvertretende Leitung Station C 2

Olga Fuhr
Raumpflegerin in der Küche
Elwira-Maria Krause
Röntgen-Mitarbeiterin, Diagnostik-
zentrum
Marek Adamczyk
Orthopädiemechaniker, Orthopädi-
sche Werkstatt

10 Jahre
Dr. Christoph Rokahr
Oberarzt in der Klinik für Rheuma-
orthopädie
Barbara Buschhoff
Sekretariat, Klinik für Anästhesie und
Intensivmedizin
Karin Illigens
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 3
Susanne Kaldewei
Physiotherapeutin, Therapiezentrum
Dr. Andreas Zdebel
Oberarzt, Klinik für Anästhesie und
Intensivmedizin
Carmen Lucia Facion-Steenbock
Fachärztin, Klinik für Anästhesie und
Intensivmedizin
Marcus Füchtenkötter
Facharzt, Klinik für Orthopädie und
Traumatologie
Tanja Lai
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 1
Helen Grulke
Physiotherapeutin, Therapiezentrum
Katharina Weigelt
Masseurin und med. Bademeisterin,
Therapiezentrum
Linda König-Lansing
Ergotherapeutin, Therapiezentrum 
Anna-Maria Sievers
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 3
Kathrin Schlüter
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station A 1
Anna Katharina Frenster
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 4

Julia Küpper
Physiotherapeutin, Therapiezentrum 

St. Elisabeth-Stift

30 Jahre
Mechthild Willinghöfer
Krankenpflegehelferin, Wohnbereich
1. Obergeschoss

20 Jahre
Kerstin Hüther
Altenpflegehelferin, Nachtdienst
Gabriele Steffen
Altenpflegerin, Wohnbereich 
1. Obergeschoss
Valentina Wohlgemuth
Leitung Wohnbereich Erdgeschoss
Anneliese Recker
Pflegehelferin, Kurzzeitpflege
Hanka Schuldt
Altenpflegerin, Wohnbereich 
1. Obergeschoss
Sabine Degenkolbe
Pflegehelferin, Wohnbereich
Erdgeschoss

10 Jahre
Daniela Zech,
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Tagespflege
Canan Ates
Hauswirtschaftsmitarbeiterin, 
Tagespflege

St. Josefs-Haus 

25 Jahre
Marita Simon
Pflegehelferin, Marien-Wohnbereich

20 Jahre
Petra Hunkemöller
Mitarbeiterin in der Verwaltung
Maren Katzmarzik
Hauswirtschaftsmitarbeiterin, 
Marien-Wohnbereich

10 Jahre
Manuela Grönewäller
Pflegehelferin, Marien-Wohnbereich
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St. Magnus-Haus 

20 Jahre
Tanja Brochtrup
Altenpflegerin, Sozialdienst
Karin Nicola
Pflegehelferin, Tagespflege
Anna Zygmund
Hauswirtschaftsmitarbeiterin
Sabine Burlage
Pflegehelferin, Wohnbereich 
Obergeschoss

St. Josef-Haus

25 Jahre
Elvira Rosenau
Pflegehelferin, Wohnbereich 
St. Marien
Ruth Blaum
Pflegehelferin, Tagespflege

10 Jahre
Mehtap Hamarat
Altenpflegerin, Nachtdienst

Perfekt

20 Jahre
Inna Leibhahn
Raumpflegerin im St. Josef-Stift

10 Jahre
Gisela Buczynski
Raumpflegerin im St. Josef-Stift
Monika Potthinck
Raumpflegerin im St. Josef-Stift
Jocelyn Kajdasz
Raumpflegerin im St. Josef-Stift
Anna Kandzia
Raumpflegerin im St. Josef-Stift
Karina Edling
Raumpflegerin im St. Josef-Stift
Gabriele Szczuka
Raumpflegerin im St. Josef-Stift

Reha-Zentrum

35 Jahre
Annette Borgmann-Uysal
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Pflegedienst

30 Jahre
Anna Stepien
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Pflegedienst

10 Jahre
Sabrina Chwieja
Physiotherapeutin, Reha-Therapie-
zentrum
Nadine Neufeld
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Pflegedienst
Nadine Lubold
Sekretärin im Reha-Zentrum
Dr. Freek Leistra
Assistenzarzt, Reha-Zentrum

St. Josef-Stift

Marlies Bensmann
Stellvertretende Küchenleitung
Klaudia Böggemann
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 1
Anita Dechering
Krankenpflegehelferin, Station A 1
Mechtild Eilermann
Stationsleitung C 3
Dr. Gerd Ganser
Chefarzt, Klinik für Kinder- und 
Jugendrheumatologie
Birgit Harren
Mitarbeiterin Bücherei und Sozial-
dienst
Maria Hermes
Kinderpflegerin, Station C 2
Stephanie Kaltenborn
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 2

Jutta Keller
Masseurin und Med. Bademeisterin
im Therapiezentrum
Birgitta Klaes
Stationsleitung C 0
Gerburgis Kleikamp
Sekretariat Station B 5
Monika Koelen-Meyer
Mitarbeiterin im Sozialdienst
Ingrid König
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 2
Dr. Miroslaw Kulaga
Oberarzt, Klinik für Anästhesie 
und Intensivmedizin
Dr. Roushan Lambert
Oberärztin, Klinik für Anästhesie 
und Intensivmedizin
Hedwig Lohmann
Mitarbeiterin in der Küche
Eva Piechaczek
Mitarbeiterin in der Küche

Bernadette Schmitz
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station C 1
Ulrike Schmitz
Mitarbeiterin in der Küche
Hiltrud Schulz
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Station B 3
Waltraud Seyda
Mitarbeiterin in der Küche
Ilga Wiechers
Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Ambulanz
Ursula Wotzka
Mitarbeiterin in der Küche

Perfekt

Danuta Mohrhardt
Raumpflegerin

Ruhestand

RÜCKBLICK
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Die Weihnachtsüberraschungspakete-Aktion des
Bundesverbandes Kinderrheuma e.V. hat alle Erwar-
tungen übertroffen: Fast 300 Pakete gingen buch-

stäblich weg wie warme Semmeln und waren in diesem Co-
rona-Jahr ein würdiger Ersatz für den Adventsbasar, der in
der bekannten Form nicht stattfinden konnte. Viele Familien

aus dem Verein, Mitarbeiterinnen des Familienbüros und
aus dem St. Josef-Stift back ten, bastelten, packten und rühr-
ten die Werbetrommel für die Aktion. Viele liebevolle Acces-
soires für eine stimmungsvolle Adventszeit wurden in die-
sem Jahr in Kisten gepackt und auf Vorbestellung im St. Jo-
sef-Stift und im Reha-Zentrum verkauft. „Es war eine tolle
Teamaktion, und wir sind sehr dankbar für die Unterstüt-
zung!“, dankte Jutta Weber vom Familienbüro.

Alternative zum Adventsbasar: Coronabedingt packte der Eltern-
verein schöne Dinge für den Advent kurzerhand in Kisten. Die
Überraschungpakete gingen weg wie warme Semmeln. 

Überraschungspakete waren der Renner!

Die Medienecke in der Magistrale
ist nun um einen Bereich mit of-
fenen Bücherregalen ergänzt

worden. Ende November befüllte Uschi
Puke die Regale. Den Grundstock bildet
eine Auswahl von Romanen, Sachbü-
chern und Bildbänden aus dem Be-
stand der ehemaligen Krankenhausbü-
cherei. Für die Dauer ihres Aufenthaltes
können sich Patienten Bücher leihen
und im Anschluss zurückstellen. Patien-
ten können auch eigene gut erhaltene
Bücher, die sie nicht mit nach Hause
nehmen wollen, dort einstellen. Ein
weiteres offenes Buchregal befindet
sich in Reha A sowie eine Auswahl von
Kinderbüchern auf der C 0. 

Offenes Bücherregal in der Magistrale

„Von Herzen möchten wir uns bedanken 
bei den vielen wunderbaren Menschen im 

St. Josef-Stift, die uns durch ihre Organisations-
hilfe und durch die zahlreichen Paketkäufe 

so wunderbar unterstützt haben. 
Es hat uns viel Freude gemacht!“

Aus dem Dankesbrief vom Bundesverband Kinderrheuma e.V.



Die Seniorenberatung der Hein-
rich und Rita Laumann-Stif-
tung ist seit mehr als zehn Jah-

ren eine feste Institution in der Fuß-
gängerzone von Sendenhorst. Angeli-
ka Reimers gibt dem Büro ein „Ge-
sicht“. Als feste Ansprechpartnerin in
Urlaubs- und Vertretungszeiten steht
nun Dr. Anne Schütte an ihrer Seite.
Beide zusammen sorgen dafür, dass
das Büro an der Weststraße 6 rund
ums Jahr verlässlich erreichbar ist.
Das Seniorenbüro bietet älteren

Menschen, deren Angehörigen und
allen Interessierten einen offenen An-
laufpunkt für Fragen rund um diese
Lebensphase. In vielen Fällen drehen
sich die Gespräche um Unterstüt-
zungsbedarf und Pflege, wenn die Le-
bensführung in einer viel zu groß ge-
wordenen Wohnung oder dem Ei-
genheim allmählich schwierig wird.

Die dann erforderlichen Anpassun-
gen sind für die Betroffenen, aber
auch für die (pflegenden) Angehöri-
gen oft ein großer Kraftakt und ein
Prozess, der mit vielen kleineren und
größeren, manchmal schmerzhaften
Abschieden verbunden ist.
Für viele Menschen sind aber auch

die Möglichkeiten der Unterstützung,
das System der Pflegegrade und die
Kontaktaufnahme mit der Pflegeversi-
cherung ein Buch mit sieben Siegeln.
Das Seniorenbüro bietet unabhängi-
ge Beratung an und fungiert als eine
Art Kompass. Gerade wenn sich der
Gesundheitszustand schlagartig ver-
ändert und Pflege nötig wird, oder
wenn alte Menschen durch den To-
desfall ihres Ehepartners plötzlich al-
leine vor einem Berg von Herausfor-
derungen stehen, sei es wichtig, den
Durchblick zu behalten. Das ist oft

auch für die erwachsenen Kinder
schwierig, wenn sie neben der eige-
nen Familie und ihrer Berufstätigkeit
Verantwortung für ihre altgeworde-
nen Eltern übernehmen.
Angelika Reimers und Dr. Anne

Schütte schöpfen in ihrer Beratungs-
tätigkeit aus einer langjährigen Be-
rufserfahrung vor allem in der Alten-
pflege. Angelika Reimers verfügt zu-
dem über gerontopsychiatrische Ex-
pertise zu Krankheitsbildern wie Alz-
heimer und Demenz. Dr. Anne
Schütte ist seit mehr als einem Jahr
Beauftragte für palliative und seelsor-
gerische Beratung und Begleitung im
Pflege- und Betreuungsnetzwerk der
St. Elisabeth-Stift gGmbH. In diesem
Zusammenhang ist sie eine ausge-
wiesene Expertin zum Thema Ge-
sundheitliche Vorsorgeplanung, wo-
zu auch eine Patientenverfügung ge-
hört.
Die Türen des Seniorenbüros stehen

aber auch Menschen offen, die Kon-
takt suchen, sich über gesellige Ange-
bote vor Ort informieren wollen, sich
bestehenden Initiativen anschließen
oder sich ehrenamtlich einbringen
wollen. Zwar lägen während der Co-
rona-Zeit viele Angebote brach, doch
prinzipiell ist das Seniorenbüro auch
hierfür Anlaufstelle.
u Das Seniorenbüro ist montags,
dienstags, mittwochs und freitags von
10 bis 11.30 Uhr sowie donnerstags
von 16 bis 17.30 Uhr geöffnet. Tele-
fonischer Kontakt ist über 02526 300-
3131 möglich.
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Angelika Reimers (l.) wird in Abwesenheitszeiten von Dr. Anne Schütte im Seniorenbüro
der Laumann-Stiftung vertreten. Sie beraten Betroffene und Angehörige in allen Fragen
rund ums Älterwerden, Pflege, Pflegegrade, Wohnraumanpassung und Patientenverfügung.

Kompass in vielen Lebensfragen
Seniorenberatung: Dr. Anne Schütte vertritt Angelika Reimers

Laumann
Heinrich und Rita

Stiftung



Blickpunkt 1.2021 | 39

Das Thema Impfen hat durch
die Corona-Pandemie eine
neue Bedeutung erhalten.

Deshalb stand es auch im Mittel-
punkt des diesjährigen Sendenhorster
Gesundheitstages, zu dem Angelika
Reimers (Seniorenbüro) und Hans-
Otto Koebbert (Seniorenbeirat) den
Allgemeinmediziner Dr. Michael Bor-
nemann eingeladen hatten. Der Refe-
rent empfahl nicht nur die Grippe-
Impfung, sondern auch Auffri-
schungsimpfungen beispielsweise ge-
gen Tetanus, Diphterie oder Keuch-
husten. Einen Ausblick gab er auch
auf die weltweiten Bemühungen, ei-
nen Impfstoff gegen das Corona-Vi-
rus zu entwickeln.
Die Organisation der Veranstaltung

mit limitierter Teilnehmerzahl im St.
Josef-Stift folgte einem strukturierten
Hygienekonzept.

Menschen in Ennigerloh und
Umgebung näher zusammen-
zubringen. Die Corona-Pan-
demie bremste das Projekt
zwar einerseits aus, anderer-
seits verschärfte der Lock-
down aber die Vereinsamung
vieler Menschen und betont
die Wichtigkeit von Projekten
wie „Miteinander und nicht al-
lein“. Das Projekt wurde vom
St. Josef-Haus Ennigerloh initi-
iert und beantragt, um die
Vernetzung der Menschen in
Ennigerloh und den Ortsteilen
zu fördern.
u www.st-josef-
ennigerloh.de/miteinander 

Das MUNA-Projekt
„Miteinander und nicht
allein“ hat zum Jahre-

sende ein Etappenziel erreicht:
Mit der Fertigstellung der In-
formationsflyer und dem
Internetauftritt ist MUNA nun
auch außerhalb der eigenen
vier Bürowände im Service
Wohnen am Chris ta-Frede-
Weg 3 präsent. Frauke Santos
Sáez und Viktoria Shvaibovich,
die das vom Land geförderte
Pilotprojekt betreuen, hoffen,
dass sie 2021 mit ihrer Arbeit
richtig durchstarten können.
Ziel des Projektes ist es, ältere
und von Einsamkeit bedrohte

Zum Gesundheitstag mit dem Thema Impfen luden Angelika Reimers (Seniorenberatung)
und Hans-Otto Koebbert (Seniorenbeirat) ins St. Josef-Stift ein.

Frauke Santos Sáez (l.) und Viktoria Shvaibovich präsentieren das
frisch gedruckte Plakat für ihr Projektbüro im Service Wohnen
am Christa-Frede-Weg 3.

Impfen ist Schutz für sich selbst und andere
12. Sendenhorster Gesundheitstag: Dr. Michael Bornemann sprach über aktuelles Thema

MUNA: Etappenziel geschafft!
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Der direkteste Weg für ein Dan-
keschön und Wertschätzung
geht immer noch von

Mensch zu Mensch. Digitalisierung,
die in Corona-Zeiten Aufschwung
feiert, kann dies nicht einfach erset-
zen. Das St. Josef-Stift und das Pfle-
ge- und Betreuungsnetzwerk der St.
Elisabeth-Stift gGmbH suchten somit
nach einem guten Weg, um trotz 
der coronabedingten Absage von
Weihnachts- und Dankeschönfeiern
für die zahlreichen ehrenamtlich En-

gagierten einen von Herzen kom-
menden Dank zu übermitteln. Her-
ausgekommen ist eine groß angeleg-
te Aktion, bei der alle Ehrenamt-
lichen mit einer persönlich über-
reichten Weihnachtstüte überrascht
wurden.
Mit viel Liebe zum Detail wurden

schöne Dinge für die Advents- und
Weihnachtszeit ausgewählt und lie-
bevoll in hübsch dekorierte Ge-
schenktüten verpackt. Dazu ein
Weihnachtsgruß und die persönliche

Übergabe entweder beim ehrenamt-
lichen Dienst oder zu Hause an der
Haustür – so kam die herzliche Geste
auch mit Maske und Abstand bei
den Empfängerinnen und Empfän-
gern im wahrsten Sinne des Wortes
gut an. 
Im St. Josef-Stift nutzte der Ärztliche

Direktor Prof. Dr. Michael Hammer
die Gelegenheit, den Christlichen
Krankenhaushilfen im Rahmen ihrer
Dienstbesprechung auch im Namen
von Geschäftsführer Dr. Ansgar Kle-

Die Freude und Überraschung war riesengroß bei den Ehrenamtlichen, die in der Adventszeit ein liebevoll verpacktes Dankeschön für ihren wertvollen               

Das Küchenteam des St. Josef-Stifts übernahm es, die rund 300 Überraschungstüten am Essensverteilband zu packen. Bedacht wurden die Christlichen            

RÜCKBLICK

Eine Tüte voller Wertschätzung  
St. Josef-Stift, Reha-Zentrum und Pflegenetzwerk dankten ihren ehrenamtlich Engagierten



Blickpunkt 1.2021 | 41

mann zu danken und überreichte der
Vorsitzenden Veronika Kunstleben
die erste Tüte. Auch Birgit Kössen-
drup (Leitung Empfangsteam) und
Krankenhausseelsorger Gerold Ge-
sing drückten ihren Dank aus und
überreichten die weiteren Überra-
schungstüten bei einer Rundtour
durch Sendenhorst.
Die Hausleitungen des St. Elisabeth-

Stifts, des St. Josefs-Hauses, des St.
Magnus-Hauses und des St. Josef-
Hauses machten sich auf den Weg

und übermittelten die Weihnachts-
grüße persönlich und auch im Na-
men der Geschäftsführung. „Die Freu-
de war groß und viele hatten gar
nicht damit gerechnet“, so Netzwerk-
koordinator Markus Giesbers. Die un-
verhoffte Freude habe bei vielen Lust
geweckt, sich weiterhin ehrenamtlich
zu engagieren, sobald die Corona-
Lage es wieder besser zulässt.
Im Hintergrund haben Hauswirt-

schaftsleitung Roswitha Mechelk und
Küchenleiter Uli Sätteli mit viel Herz-

blut die Aktion vorbereitet. Neben
der liebevollen Auswahl des Tütenin-
halts sorgten sie auch dafür, dass
mehr als 300 Tüten für alle Empfän-
gerkreise passend vom Küchenteam
gepackt wurden. Neben den Christ-
lichen Krankenhaushilfen und den
Ehrenamtlichen im Pflegenetzwerk
wurden auch die ehrenamtlich Akti-
ven gewürdigt, die sich in der Seel-
sorge und der Kulturarbeit in Kran-
kenhaus und Reha-Zentrum engagie-
ren.

                   Dienst erhielten. Es war als Wertschätzung und als Ersatz für die coronabedingt ausgefallenen Dankeschönfeiern gemeint.

                  Krankenhaushilfen, die Ehrenamtlichen im St. Josef-Stift, Reha-Zentrum und in den vier Altenhilfeeinrichtungen.

   und Dank
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Im ehemaligen Eingangsbereich

ist das neue Café entstanden. 

Es wirkt vor allem durch die 

hohe gläserne Kuppel.

„Jeder, der reinkommt, 
ist begeistert!“
St. Josef-Haus Ennigerloh – der Eingangsbereich ist vollendet

IM BLICKPUNKT
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Wow-Effekt im St. Josef-
Haus: Wer durch den neu-
en Haupteingang eintritt,

wird von einem vollkommen neu-
en Raumgefühl umfangen. Ein offener,
heller Bereich, geschmackvolle Möbel,
warme Holz- und Brauntöne in
der Aufenthalts- und Empfangs-
zone, frische hellgelbe und hell-
blaue Streifen im Café-Bereich.
Die Bilder laden zu einem Rund-
gang durch den neu gestalteten
Eingangsbereich ein.

Die hellgelben und hellblauen Streifen sind ein echter Hingucker und geben dem Café Leichtigkeit und Frische.

In der neuen Bürospange 

sind Hausleitung und 

Verwaltung gut und zentral 

erreichbar. 

Am Empfang finden Besucher einenAnsprechpartner. Rechts geht es in denCafébereich und zu den Büros der
Hausleitungen. 

Kommunikativ wirken die

neuen Sitzecken, die zum 

Verweilen, Schauen und Plaudern 

einladen.Beim Hereinkommen öffnet sich der Blick auf den Sitzbereich. Die hohen Sofas schaffen geschützte Bereiche. 

Empfang und Café bilden eine 

Blickachse. Am Empfang ist zugleich 

eine Küchenzeile mit Kaffeeautomat

integriert.

„Die Sofas sind fest gepolstert
und sehr bequem.“ 
Bewohnerin Henni Gatzke 

„Es ist sehr schön geworden
und wirkt sehr wertig.“ 

Betreuungsassistentin Sabine Blesz

„War hier 
Collani am Werk?“ 

Bewohnerin Käthe Kleinelanghorst 



44 | Blickpunkt 1.2021

Sie sorgen für das Wohl der Be-
wohnerinnen und Bewohner,
zaubern ihnen ein Lächeln ins

Gesicht und lassen auch an trüben
Tagen die Sonne scheinen. Sie sind
mit Herzblut dabei! Und: Mit ihren
ganz unterschiedlichen beruflichen
Kompetenzen bringen die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter aller Berufs-
gruppen sehr viel Wissen und Erfah-
rung in die Pflege und Betreuung der
Bewohner und Gäste in Kurzzeit- und
Tagespflege ein. Sie tragen an 365 Ta-
gen im Jahr dazu bei, dass das St. Eli-
sabeth-Stift, das St. Josefs-Haus Al-
bersloh, das St. Magnus-Haus Evers-
winkel und das St. Josef-Haus Enni-
gerloh mehr sind als eine Altenhilfe-
einrichtung: Sie machen die Häuser

zu einem Zuhause! Und das ist etwas
ganz besonders Wertvolles. Dafür ge-
bührt allen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern und vor allem jenen, die
in diesem Jahr Dienstjubiläum feiern,
ein großes Dankeschön!
Corona-bedingt konnte die Würdi-

gung der Jubilare nicht im Rahmen
eines gemeinsamen Beisammenseins
stattfinden. Gleichwohl ließen es sich
die Hausleitungen nicht nehmen,
und dankten den Jubilaren auch im
Namen der Geschäftsführung mit
persönlichen Worten und einem
bunten Blumenstrauß.

St. Elisabeth-Stift
30 Jahre:
Mechthild Willinghöfer 
(Pflegehelferin, 1. OG) 

20 Jahre:
Sabine Degenkolbe 
(Pflegehelferin, Erdgeschoss)
Kerstin Hüther 
(Altenpflegehelferin, Nachtdienst)
Anneliese Recker 
(Pflegehelferin, Kurzzeitpflege)
Gabriele Steffen 
(Altenpflegerin 1. OG)
Hanka Schuldt 
(Altenpflegerin 1. OG)
Valentina Wohlgemuth 
(Wohnbereichsleitung 
im Erdgeschoss)

Mit Herzblut und Kompetenz
Wertvoller Dienst für die Menschen im Pflege- und Betreuungsnetzwerk

Valentina
Wohlgemuth
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15 Jahre:
Birgit Feddersen 
(Raumpflegerin)

10 Jahre:
Canan Ates 
(Hauswirtschaftsmitarbeiterin,
Tagespflege)
Daniela Zech 
(Gesundheits- und Krankenpflegerin,
Tagespflege)

St. Josefs-Haus Albersloh 
25 Jahre: 
Marita Simon 
(Pflegehelferin, Marien-
Wohnbereich) 

20 Jahre: 
Petra Hunkemöller 
(Mitarbeiterin in der Verwaltung)
Maren Katzmarzik 
(Hauswirtschaft 
Marien-Wohnbereich)

10 Jahre: 
Manuela Grönewäller 
(Pflegehelferin,
Marien-Wohnbereich)

St. Magnus-Haus Everswinkel
20 Jahre:
Tanja Brochtrup 
(Altenpflegerin, Sozialdienst)
Sabine Burlage 
(Pflegehelferin, Wohnbereich 
Obergeschoss)

Karin Nicola 
(Pflegehelferin, Tagespflege)
Anna Zygmund 
(Hauswirtschaftsmitarbeiterin)

St. Josef-Haus Ennigerloh
25 Jahre: 
Ruth Blaum 
(Pflegehelferin, Tagespflege)
Elvira Rosenau 
(Pflegehelferin, Wohnbereich 
St. Marien)

10 Jahre:
Mehtap Hamarat 
(Altenpflegerin, Nachtdienst) 
(o. Abb.)
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Lotta ist eine anderthalbjährige
Großpudelhündin und folgt Lau-
ra Steinhoff auf Schritt und Tritt.

Sie gehorcht aufs Wort und hat ihre
einjährige Ausbildung zum Therapie-
begleithund fast abgeschlossen. Das
sind ideale Voraussetzungen für Lot-
tas „Mission“ im St. Magnus-Haus
Everswinkel. Denn wenn Lotta mit
Laura Bewohnerinnen und Bewohner
trifft, dann spiegelt sich pure Freude
in den Gesichtern.
Hunde bringen Nähe, spenden

Wärme und sind eine Art Türöffner:
„Lotta ist ein Brückenbauer für die äl-
teren Menschen. Man kommt gut
miteinander ins Gespräch, weil viele
Bewohnerinnen und Bewohner frü-
her selbst Hunde hatten“, meint Laura
Steinhoff, die gebürtig aus Everswin-
kel kommt und im Rahmen ihres Stu-

diums der Sozialen Arbeit aktuell ihr
Praxissemester im St. Magnus-Haus
absolviert.
Streicheln, füttern, die positive Reak-

tion des Hundes erleben – all das
zaubert den älteren Menschen ein
Lächeln ins Gesicht. „Wenn Lotta mit-
geht und im Raum ist, ist gleich mehr
Offenheit da und eine emotionale
Ebene, die ohne Worte auskommt“,
beobachtet Christian Uti vom Beglei-
tenden Dienst. Gerade für Menschen
mit Demenz sei das wichtig. „Sie ha-
ben oft einen guten Zugang zu Hun-
den und reagieren wacher und auf-
merksamer“, beschreibt Hausleitung
Jens Hinkemann einen weiteren posi-
tiven Effekt.
Auch Agnes Urich, die seit zwei Jah-

ren im St. Magnus-Haus lebt, freut
sich über Lottas Besuche und knüpft

gerne an die Erinnerung an ihren ei-
genen Hund an. Wenn sie mit Lotta
spielt, sie streichelt und ihr ein Lecker-
 chen gibt, scheint sie die Welt um
sich herum völlig zu vergessen.
Als Therapiebegleithund ist Lotta im-

mer in Begleitung von Laura Steinhoff
im Einsatz; darin liegt der Unterschied
zu einem Assistenzhund. Im Rahmen
der Ausbildung absolviert Lotta viele
praktische Einsätze im Umgang mit
Kindern, Senioren oder Menschen
mit Behinderung. Auch im St. Mag-
nus-Haus ist einmal wöchentlich Lot-
tas Ausbilder und Mentor zu Besuch
und macht sich ein Bild von ihrer Ent-
wicklung. Lottas Ruhe und Geduld, ih-
re Toleranz für ausgiebige Streichel -
einheiten und ihr ausgeprägter Ge-
horsam sind kein Zufall, sondern Er-
gebnis einer konsequenten Erziehung.

RÜCKBLICK

Agnes Urich freut sich riesig über den Besuch von Therapiebegleithund Lotta. Die Großpudelhündin ist mit Studentin Laura Steinhoff während
eines Praxissemesters täglich im St. Magnus-Haus und öffnet die Herzen der Bewohnerinnen und Bewohner.

Freude auf vier Pfoten
Studentin Laura Steinhoff und ihr (Therapiebegleithund) Hündin Lotta
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Urlaub im eigenen Land hat in
Corona-Zeiten Hochkonjunk-
tur; für die Bewohnerinnen

und Bewohner des St. Josefs-Hauses
ist Urlaub in Deutschland oft mit vie-
len schönen Erinnerungen an frühere
Zeiten verbunden. Das Thema
„Deutschlandreise“ bildete somit den
roten Faden, den Michaela Wierwille
und Viktoria Shaibovich vom Beglei-
tenden Dienst ins Programm der be-
sonderen Caféwoche webten. 
Die Themenwoche startete mit einer

musikalischen Deutschlandreise mit
Alleinunterhalter Guido Goodridge
und einem Bingonachmittag mit the-
matischem Bezug. Beim Deutsch-

landdinner im hübsch dekorierten
Café ließen sich die Bewohner mit
bayrischem Obazda, Berliner Curry-
wurst und münsterländischer Stipp-
milch mit Pumpernickel aus der Kü-
che des St. Josef-Stifts verwöhnen.
Postkarten aus deutschen Urlaubszie-
len lagen auf den Tischen und sorg-
ten für munteren Gesprächsstoff. 
Keine Feier im St. Josefs-Haus ohne

handgemachte Musik: Begleitet von
Akkordeon und Gitarre gab es zum
großen Finale noch einmal einen bun-
ten Lieder- und Geschichtenreigen. 
Die besondere Caféwoche war trotz

Corona ein Höhepunkt im Jahrespro-
gramm. Mit viel Liebe hatten der Be-

gleitende Dienst und die Betreuungs-
kräfte für einen stimmungsvollen
Rahmen gesorgt, mit Strandkorb,
Weinreben, Oktoberfest-Humpen
und anderen Souvenirs deutsche Ur-
laubsregionen in Szene gesetzt. Bei
der Durchführung der Veranstaltun-
gen halfen alle Berufsgruppen mit.
Um die Abstands- und Hygieneregeln
einzuhalten, wurde in kleineren
Gruppen gefeiert. Auch das ein No-
vum: Coronabedingt war die sonst so
engagierte Mitarbeit der Albersloher
Ehrenamtlichen diesmal leider nicht
möglich. Das Corona-Jahr 2020 – es
ist in jeder Hinsicht ein Ausnahme-
jahr.

Unter dem Thema „Deutschlandreise“ genossen die Bewohnerinnen und Bewohner des St. Josefs-Hauses Albersloh ein buntes Programm
mit Musik, Unterhaltung und kulinarischen Genüssen.

Reiselust und Souvenirs 
St. Josefs-Haus Albersloh lud zur „Deutschlandreise“ ein
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Mit Dr. August Beine ist eine
besondere Medizinerper-
sönlichkeit im Oktober 2020

im Alter von 87 Jahren verstorben:
Der Tropenmediziner, Orthopäde
und Priester galt weltweit als einer
der führenden Spezialisten für die Be-
handlung von leprabedingten Läh-
mungen, besonders auf dem Gebiet
der Handchirurgie. Prägende Jahre
verbrachte er bis 1970 im St. Josef-
Stift, wo er sich bei Chefarzt Dr. Hein-
rich Book zum Facharzt für Orthopä-
die weiterbildete. Obwohl Dr. August
Beine bereits 1971 dauerhaft nach In-
dien zog, blieb der Kontakt nach Sen-
denhorst über seinen Medizinerkolle-
gen und späteren Orthopädie-Chef-
arzt Dr. Hans Sundermann erhalten.
Der gebürtige Dortmunder legte

1962 sein Diplom in Tropenmedizin
am Tropeninstitut Hamburg ab, pro-
movierte 1964 an der Uni Münster
und reiste anschließend nach Indien,
wo er bis 1966 blieb. Dort fand er
seine Berufung, sein medizinisches
Fachwissen und chirurgisches Kön-
nen in den Dienst von Leprakranken
in Indien zu stellen. Doch zunächst
kehrte er nach Deutschland zurück,
um das für die Leprabehandlung not-
wendige chirurgische Fachwissen in
der Orthopädie des St. Josef-Stifts zu
erlangen. In der Fachklinik Hornheide
in Münster ergänzte er seine Experti-
se um Spezialwissen in der plasti-
schen Chirurgie.
Seit Januar 1971 war August Beine

als Lepraarzt und orthopädischer
Chirurg am Silvananda Rehabilitation
Home nahe der südindischen Groß-
stadt Hyderabad tätig. 1981 wurde er
Chefarzt dieser von der Deutschen

Lepra- und Tuberkulo-
sehilfe (DAHW) unter-
stützten Klinik. „Tau-
senden Menschen ver-
half Dr. August Beine
durch korrigierende
Operationen an Hän-
den und Füßen zu
mehr Lebensqualität
und Selbstständigkeit“,
heißt es in einer Wür-
digung der DAHW. 
August Beine weilte

immer wieder zu Auf-
enthalten in Deutschland und hatte
auch Kontakt nach Sendenhorst. Da-
bei sei es auch häufig um die Be-
schaffung von OP-Instrumenten für
die Versorgung der indischen Patien-
ten gegangen, erinnert sich Dr. Hans
Sundermann, der das Anliegen von
Dr. August Beine gern unterstützt ha-
be. Auch der indische Chirurg Dr.
Ananth Reddy, der zum Nachfolger
Beines ausgebildet werden sollte, ver-
brachte 2004 ein Vierteljahr im St. Jo-
sef-Stift, um bei Dr. Sundermann und
Prof. Dr. Rolf Miehlke, damals Chef-
arzt der Klinik für Rheumaorthopädie,
operative Behandlungsmöglichkeiten
zu erlernen. Der Fokus lag damals auf
Methoden, die auch mit einfachen
Mitteln unter den in Indien gegebe-
nen Möglichkeiten umsetzbar sind.
Sundermann hat Dr. August Beine

schon bei seinen frühen Begegnun-
gen in den 1960er Jahren als beson-
deren Menschen wahrgenommen:
„Er war sehr ruhig und bedacht, im-
mer wohl überlegt. Er war sehr ange-
nehm im Umgang.“ Damals ahnte
aber wohl niemand, welchen Weg er
einmal einschlagen würde. Neben

seiner Arzttätigkeit studierte er darü-
ber hinaus Theologie, wurde am 6.
Juni 1992 in Paderborn zum Pries ter
geweiht und war im Erzbistum Hyde-
rabad als Seelsorger tätig.
Im Jahr 2012 wurde Dr. August Bei-

ne von Papst Benedikt XVI. zum
Päpstlichen Ehrenkaplan im Rang 
eines Monsignore ernannt. Das
Bundesverdienstkreuz (2012) und im
Jahr 2018 die Damian-Plakette als
höchste Auszeichnung der DAHW
würdigten sein Lebenswerk. Die letz-
ten vier Lebensjahre verbrachte Dr.
Beine in Deutschland, wo er am 15.
Oktober 2020 im Alter von 87 Jahren
verstarb. 
Beine selbst sagte einmal über seine

Arbeit: „Es geht nicht nur um den rein
medizinischen Aspekt, einem kranken
Menschen die Funktionalität seiner
Hand wieder zu ermöglichen. Wir
nehmen diesen Menschen das Stig-
ma der Lepra, helfen ihnen, dass sie
zukünftig als Menschen akzeptiert
und nach ihren Leistungen beurteilt
werden – nicht nach alten Vorurtei-
len über ihre längst überwundene
Krankheit.“

RÜCKBLICK

Lebenswerk für die Lepra
Hochgeachteter Mediziner Dr. August Beine starb 87-jährig / 
Chirurgische Expertise im St. Josef-Stift erworben

Die Behandlung von Leprapatienten wurde Dr. August Beine
zur Lebensaufgabe. Fotos: Jochen Hövekenmeier/DAHW
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   behandlung
        

     

Dr. August Beine wirkte bis zu seinem 
80. Lebensjahr als hochanerkannter 
Lepraspezialist in Indien. Seine chirur-
gische Expertise erwarb er im St. Josef-
Stift Sendenhorst. Im Oktober verstarb
er im Alter von 87 Jahren.

Trauer um 
Eva Piechaczek
Am 3. November 2020 ver-

starb unsere Mitarbeiterin Eva
Piechaczek im Alter von 60
Jahren. 27 Jahre gehörte sie
dem Team der Küche des St.
Josef-Stifts an und hat in die-
ser Zeit viele Entwicklungen
und Veränderungen miterlebt.
Die längste Zeit war sie in der
Kalten Küche tätig und hat
hier mit besonderer Sorgfalt
und Liebe die Desserts für Pa-
tienten, Mitarbeiter und Be-
wohner der Altenheime zube-
reitet. Die Qualität und liebe-
volle Verzierung der Desserts
trugen ihre ganz persönliche
Handschrift. Durch ihr hohes
Fachwissen, ihr Engagement
und ihre hilfsbereite Art hat
sie sich Anerkennung und
Wertschätzung im Kreise ihrer
Kolleginnen und Kollegen er-
worben. 
Die Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter des St. Josef-Stiftes
werden ihr ein ehrendes An-
denken bewahren. 
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Schätze aus dem Archiv 
des St. Josef-Stifts

Am 12. November 1969 schrieb
der Kreisarzt den Chefärzten
der Krankenhäuser im Kreis

Beckum: „Aus gegebener Veranlas-
sung halte ich es für notwendig, die
bisher geübte Besuchszeiten-Rege-
lung in den einzelnen Krankenhäu-
sern hinsichtlich ihrer negativen Aus-
wirkungen auf den Funktionsablauf
des jeweiligen Krankenhauses und auf
das Ruhebedürfnis der Patienten einer
sorgfältigen Prüfung zu unterziehen.
Wie aus verschiedenen Gesprächen

mit Chefärzten, Oberschwestern und
Verwaltungsleitern klar erkennbar ist,
hat die bisher recht unterschiedlich
und großzügig geübte Regelung der
Besuchszeiten zu einer außerordent-
lichen Belastung des Pflegepersonals,
zu Störungen im Funktionsablauf und
überdies zu einer empfindlichen Be-
einträchtigung des Genesungsprozes-
ses bei den Patienten geführt. ... (Da-
her) halte ich es aus meiner kreisärzt-
lichen Sicht für empfehlenswert,
künftig die Besuchzeiten in allen
Krankenhäusern nur noch mittwochs,
sonnabends und sonntags sowie an
allen zusätzlichen Feiertagen von 15
– 17 Uhr anzusetzen ohne Rücksicht
auf die unterschiedliche Klassenbele-
gung der Patienten.“

Im St. Josef-Stift war man ein wenig
großzügiger. Direktor Dr. Fritz Loh-
mann ordnete im Jahre 1957 die Be-
suchszeiten wie folgt: sonntags, mon-
tags, mittwochs und freitags von 14 bis
17 Uhr. In den Kinderstationen der
schulpflichtigen Kinder war die Besuchs-
zeit auf den Sonntag von 14 bis 16 Uhr
beschränkt. Die Besuchszeiten wurden
gegen Ende der 1960er Jahre verändert.
Ein von den Malern des St. Josef-Stifts
angefertigtes Schild, 70 cm hoch und
50 cm breit, das im Eingangsbereich
angebracht war, zeigte die Besuchszei-
ten: Sonntags 14 bis 16 Uhr für sämtli-
che Stationen. Werktags (außer
samstags) in den Erwachsenenstationen
von 14 bis 16 Uhr; in den Schulstatio-
nen 15 bis 16 Uhr und in den Kleinkin-
derstationen 14 bis 15.30 Uhr. Für Be-
rufstätige gab es eine zusätzliche Be-
suchszeit montags, mittwochs und frei-
tags von 18 bis 19 Uhr (mit Ausnahme
der Kleinkinderstationen). 

Durchsage kündigte 
Besuchszeit-Ende an

Die täglichen Besuchszeiten wurden
Ende des Jahrzehnts auf 17 Uhr ver-
längert, doch, aus welchen Gründen
auch immer, wurde auch da am

Samstag keinerlei Besuch zugelassen,
obwohl Arbeitnehmer zunehmend in
den Genuss des arbeitsfreien
Samstags kamen. Diese Einschrän-
kung war ohne Zweifel töricht. Damit

RÜCKBLICK

In Corona-Zeiten sind Besuche in Krankenhäusern nur eingeschränkt und in Zeiten des Lockdowns sogar zeitweise gar nicht
möglich gewesen. Das ist für die betroffenen Patienten nicht immer leicht zu akzeptieren. Doch um wie viel strenger waren die
Besuchsregeln in früherer Zeit! Lediglich an bestimmten Tagen waren Besuche nur in sehr engen Zeitfenstern erlaubt, und das
galt auch für die Kinderstationen. Manche Kleinkinder erkannten nach wochen- und monatelangem Krankenhausaufenthalt
ihre Eltern kaum wieder. Besuche – so die damalige Auffassung – störten die Abläufe im Krankenhaus und den Genesungspro-
zess. Pastor Fritz Hesselmann forschte im Archiv des St. Josef-Stifts und wirft einen Blick zurück.

Besuche im Krankenhaus    
Eine Zeitreise in die 60er Jahre, als Besuche kaum erlaubt waren

Auf der Schreibmaschine getippt: 
Die Besuchszeiten im St. Josef-Stift.



jenen Jahren verfügten die meisten
noch nicht über einen eigenen Pkw,
die Straßen waren weniger gut ausge-
baut, Bus und Bahn waren nicht un-
bedingt kundenfreundlich. 

Beschwerde beim Bistum 
für mehr Besuchszeit

Doch auch für die Sendenhorster
Patienten, die im Belegteil des Kran-
kenhauses von ihren Hausärzten be-
handelt wurden, galten die strikten
Besuchsregeln. Dazu ist ein interes-
santer Schriftwechsel erhalten: Einer
der Sendenhorster Ärzte beschwerte
sich damals in einem zweiseitigen
eng beschriebenen Brief beim Bi-
schöflichen Generalvikar in Münster
über die Unnachgiebigkeit, mit der
einer Schlaganfallpatientin häufigere
und längere Besuche ihrer Angehöri-
gen verwehrt würden. Im Hinter-
grund stand wohl auch, dass diese
Patientin einer einflussreichen Sen-
denhorster Familie angehörte. 
Offensichtlich hatte Herr Ofenbach,

den der Arzt in dieser Angelegenheit
angesprochen hatte, sich wenig flexi-
bel gezeigt. Der Generalvikar war na-
türlich nicht zuständig und überwies
den Vorgang an Direktor Lohmann.
Dieser verstand in seinem Antwort-
schreiben an den Generalvikar glän-
zend zu argumentieren – dennoch
schoss er ein Eigentor, denn er hätte
sich ja mit dem Belegarzt verständi-
gen müssen. Doch Kompromisse wa-
ren nicht seine Stärke: So erhielt der
Arzt überhaupt keine Antwort. 

„Wir wundern uns heute über man-
che der damaligen Vorstellungen. Wir
dürfen aber nicht ungerecht sein –
auch damals wollte man den Kranken
so gut wie nur möglich helfen, und
das geschah mit hohem Einsatz. Dr.
Lohmann berichtet in dem genannten
Schreiben, wie schwierig es damals
war, die notwendigen Pflegefachkräfte
zu gewinnen. Wir können sicher sein:
Auch heute machen wir Fehler, auch
heute können wir manches nicht er-
reichen, nicht aus Böswilligkeit, son-
dern einfach, weil es Hürden gibt und
vor allem, weil unsere Erkenntnisse
und Einsichten nie vollkommen sind“,
findet Hesselmann versöhnliche Wor-
te für die damaligen Regeln.

die Besucher pünktlich um 17 Uhr
das Haus verließen, ertönte in allen
Krankenzimmern die Durchsage, höf-
lich aber bestimmt gesprochen von
Verwaltungsleiter Alfons Ofenbach,
dass die Besucher nunmehr das Haus
verlassen möchten. 
Krankenhausärzte waren bis in die

1970er tatsächlich überwiegend der
Auffassung, dass Besuche der Gene-
sung schadeten. Ich erinnere mich
gut, mehrfach die Klage gehört zu ha-
ben, dass bei vielen Patienten über
das Wochenende regelmäßig der Ge-
nesungsprozess zurückgeworfen wer-
de. Das hatte nicht wenig mit den Be-
suchen zu tun. Es gab damals häufig
Krankenzimmer mit vier, sechs oder
mehr Betten, oft eng gestellt. Außer-
dem konnten sehr viele Angehörigen
wegen der langen Arbeitszeiten nur
am Sonntag einen Besuch machen. 

Besucheransturm 
in engen Zeitfenstern

Es war schon so, wie es die Karikatur
aus einer Broschüre zeigt, die von
den Münchner Krankenhäusern in
den 1960er Jahren herausgegeben
wurde: Auch dort konzentrierte sich
die Besuchszeit auf viereinhalb Stun-
den in der Woche. Alle Patienten im
Zimmer empfingen daher gleichzeitig
ihre Besuche, was natürlich für die
Kranken – bei aller Freude – eine ho-
he Belastung mit sich brachte. 
Krankenbesuche im St. Josef-Stift

hielten sich bis in die frühen 1970er
Jahre meist ohnehin in Grenzen. In
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  – nur bedingt erwünscht!
          

Eine Karikatur von 1963 bringt das Dilem-
ma auf den Punkt: Die kurzen Besuchszei-
ten führen dazu, dass alle Besucher auf ein-
mal kommen und die Patienten regelrecht
belagern.
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EINBLICK

„Die Lösung ist immer einfach, 
man muss sie nur finden.“ 
(Alexander Solschenizyn)

Liebe Mitarbeiterin, lieber Mitarbeiter! 
Auch in diesem pandemiegeprägten Jahr gab es viele

wichtige Themen - oftmals kurzfristig – zwischen Dienst-
nehmer und Dienstgeber zu besprechen. Viele persönliche
(individualrechtliche) Anfragen wurden entgegengenom-
men, und unsere Fachgruppen haben in ihrer Kompetenz
den Weg bereitet, u.a. auch für eine neue Dienstvereinba-
rung zur Arbeitszeit im kommenden Jahr.
Fernab der prominenten Jahresthematik wurde in der

Presse auch über eine durch ver.di erzielte Tarif-Einigung
im Öffentlichen Dienst berichtet. Aktuell ist offen, wann die
Einigung für die 600.000 Beschäftigten der Caritas erzielt
werden kann. 
Auch am zweiten Verhandlungstermin am 29.10.20 kam

es zu keiner Einigung zwischen Dienstgeber und Mitarbei-
terseite der Caritas. Zuvor hat sich die Dienstgeberseite
noch öffentlich optimistisch gezeigt, zur Bundeskommis-
sion am 10. Dezember zu einem Abschluss kommen zu
können. Besonders im Interesse der Wettbewerbsfähigkeit
der Einrichtungen und Dienste der Caritas auf dem Perso-
nalmarkt sollten sich beide Seiten für einen Abschluss min-
destens auf dem Niveau des Öffentlichen Dienstes stark
machen. 

Die Forderungen im Einzelnen 

1. Erhöhung der Tabellenentgelte um 4,8 Prozent, min-
destens aber um 150 Euro monatlich

2. Anhebung der Vergütung von Pflegehilfskräften auf
das Niveau des TVöD

3. Erhöhung der Entgelte der Auszubildenden, Studie-
renden und Praktikant/innen um 100 Euro monatlich

4. Laufzeit zwölf Monate
5. Tarifierung der Ausbildungsbedingungen der Studie-

renden in den bislang nicht tariflich geregelten praxis-
integrierten dualen Studiengängen

6. Angleichung der wöchentlichen Arbeitszeit zwischen
Ost und West

7. Entlastung der Beschäftigten insbesondere durch zu-
sätzliche freie Tage

8. Verlängerung und Verbesserung der Regelungen zur
Altersteilzeitarbeit

9. Anrechnung von Pausen als Arbeitszeit bei Wechsel-
schicht und Zuschlag bei Samstagsarbeit

10. Für alle Auszubildenden, Studierenden und Prakti-
kant/innen: Regelung zur Übernahme der Auszubil-
denden und Übernahme der Fahrtkosten in Höhe des
monatlichen ÖPNV-Tickets

Die Forderungen beziehen sich auf alle nicht-ärzt-
lichen Beschäftigten. Für die 30.000 Caritas-Ärztinnen
und -Ärzte wurde bereits am 16. Juni 2020 ein Tarif-
abschluss erzielt.
Quelle: Mitarbeiterseite Arbeitsrechtliche Kommission)

Das kommende Jahr 2021 birgt für die Mitarbeitervertre-
tung eine weitere Herausforderung.
Am 14.04.2021 findet für alle MAVen im Bistum Münster

die Neuwahl statt. In Kürze wird der Wahlausschuss gebil-
det und wir freuen uns auf interessierte Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter aus den verschiedenen Bereichen des St.
Josef-Stifts, die sich zur Wahl aufstellen lassen möchten,
um in dieses Ehrenamt gewählt zu werden. Auf der MAV-
Seite im Intranet wird es diesbezüglich regelmäßige Infor-
mationen und Updates geben. 
Ebenso bedarf es einer guten Organisation der Mitarbei-

terversammlung 2021, die für den 28.01.2021 geplant
ist. Realistisch planen wir nicht mit zwei großen Veranstal-
tungen wie in den Jahren zuvor. Dennoch sind wir dazu
verpflichtet, den Rechenschaftsbericht allen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern zur Verfügung zu stellen und somit
über Entwicklungen, Beschlüsse und Ausblicke zu infor-
mieren. Intern beraten wir zur Zeit über alternative Metho-
den, wie z. B mehrere begrenzte Präsenzveranstaltungen
oder digitale Formate.
Auch dafür wird es eine Lösung geben – man muss sie

nur finden.

Wie sind wir erreichbar?
MAV-Büro: 3. OG, A-Gebäude
Telefon + AB: 02526 300-1188
E-Mail: mav@st-josef-stift.de
Schriftverkehr: MAV-Postfach/Zentrale
Information: MAV im INTRANET

Die MAV informiert

Ausblick 2021



56 | Blickpunkt 1.2021

St. Josef-Stift Sendenhorst

Fachkrankenhaus
St. Josef-Stift

- Orthopädisches 
Kompetenzzentrum

- Rheumatologisches 
Kompetenzzentrum 
Nordwestdeutschland

- Endoprothesenzentrum 
Münsterland

Reha-Zentrum am St. Josef-Stift 
gGmbH

St. Elisabeth-Stift gGmbH

- St. Elisabeth-Stift Sendenhorst

- St. Josefs-Haus Albersloh

- St. Magnus-Haus Everswinkel

- St. Josef-Haus Ennigerloh

Caritas Sozialstation 
St. Elisabeth

Perfekt Dienstleistungen GmbH

Heinrich und Rita Laumann-
Stiftung

Geschäftsführung 

St. Josef-Stift Sendenhorst

Westtor 7

48324 Sendenhorst

Telefon 02526 300 -1101

verwaltung@st-josef-stift.de

www.st-josef-stift.de

www.facebook.com/St.Josef.Stift




